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Notjahr 1932 - Rampfjahr 1933 


Ein Jahr tiefſten Elends, bitterſter Enttäuſchungen 
und unerfüllter Hoffnungen liegt hinter uns. Furchtbar 
waren die Schickſalsſchläge, die die Menſchheit in dieſem 
Jahre 1932 zu ertragen hatte. Ein wirtſchaftlicher Nie⸗ 
dergang aller Volksſchichten von bisher nie geahntem 
Ausmaße hielt das ganze Jahr hindurch ungehindert an. 
Alle Verſuche, dieſer Verelendung der Menſchheit Einhalt 
zu gebieten, waren bereits geſcheitert, bevor ſie noch rich⸗ 
tig in Angriff genommen wurden. Wie eine Lawine des 
Elends ging die Wirtſchaftskriſe über den ganzen Erdball! 
hinweg, alle zaghaft in den Weg geſtellten Hinderniſſe 
niederreißend, wirtſchaftliche Verwüſtung, Hunger und Not 
hinter ſich zurücklaſſend. Waren zu Beginn des Jahres 
noch mancherlei Hoffnungsſchimmer auf eine wenn auch 
geringe Beſſerung der Lage vorhanden, ſo haben ſich die 
grauen Wolken des Elends im Laufe dieſer Zeit von Tag 
zu Tag verdichtet, ſo daß heute auch nicht der geringſte 
Hoffnungsſtrahl mehr zu uns dringen kann. 

Ungewiß, trübe und dunkel liegt am Neujahrstage 
die Zukunft vor uns. Niemand weiß, ob und wie er das 
neue Jahr in wirtſchaftlicher Hinſicht durchbringen wird. 
Der bereits ſeit Monaten und Jahren erwerbslos dahin⸗ 

ſiechende Proletarier hat die Hoffnung auf Erhalt irgend⸗ 
einer lohnenden Arbeit, die für ihn heute ein Paradies 
bedeuten würde, ſo gut wie ganz aufgegeben; dem noch 
in einem Arbeitsverhältnis befindlichen Arbeiter und An⸗ 
geſtellten drängt ſich das Geſpenſt der Entlaſſung imneer 
drohender in den erz kein Bauer weiß mehr, ob der Er⸗ 
trag von feiner ererbten oder erworbenen Scholle genſ⸗ 


gen wird, um ihn und ſeine Familie zu ernähren und die 


drückenden Steuern oder Schulden bezahlen zu können; 
feen ein Unternehmer weiß heute mehr, ob und wie er 
einen Betrieb im bevorſtehenden Jahre durchbringen 
wird. Schlimm, vielleicht am ſchlimmſten iſt es um die 
erwerbstätig gewordene Jugend beſtellt. Kein junger 
Mann weiß heute, nach welcher Richtung er ſeinen Lebens⸗ 

weg einſchlagen ſoll, wo er in einem Beruf ſich eine Le⸗ 
bensgrundlage ſchaffen kann. Grau in grau liegt die Zu⸗ 
kunft vor allen. Hoffnungsloſigkeit, Verzweiflung und 
Angſt begleiten die von Elend und Not gepeinigte Menſch⸗ 
heit über die Schwelle des neuen Jahres. 

Noch nie zuvor iſt der ganze Widerſinn der, kapi⸗ 
taliſtiſchen Geſellſchaftsordnug jo kraß zutage getreten, wie 
in den letzten 12 Monaten. Während 30 Millionen Ar⸗ 
beitsloſe in der Welt ſehnſüchtig auf die Zuweiſung irgend⸗ 
einer Arbeit warten, ſtehen rieſige mit modernſten Maſchji⸗ 
nen ausgeſtattete Induſtriebetriebe ſtill; während Produk⸗ 
tionsmittel in Hülle und Fülle vorhanden find und in 
ungeheuren Mengen verderben oder bewußt vernichtet 
werden, wird die Produktion trotz größten Warenbedarfs 
immer mehr eingeſchränkt; während der Landmann die 
Lebensmittel troß niedrigſter Preiſe nicht abſetzen kann, 
müſſen Millionen von Menſchen bitterſte Entbehrungen 
und Hunger leiden; während die Menſchheit von 
Friedensſehnſucht erfüllt, ſich mit Angſt und Grauen don 
jedem Kriegsgedanken abwendet, ſchürt das internationale 
Rüſtungslapital unverändert das Feuer eines neuen 
Krieges. 

Waren alle dieſe Erſcheinungen ſchon von jeher auf der 
Tagesordnung der kapitaliſtiſch regierten Welt, fo find ſie in 
der letzten Zeit, insbeſondere aber im Laufe des verfloſſe⸗ 
nen Jahres, jo kraß zutage getreten, daß der Widerſinn 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung ſelbſt durch die 
geſchickteſten Vortäuſchungsmandver der lapitaliſtiſchen 
Kreiſe und ihrer bezahlten Mietlinge der breiten Maſſe 
des Volles nicht mehr verborgen bleiben kann. Dazu be⸗ 
darf es keiner Propaganda der Sozialiſten mehr. Die 
eingetretenen furchtbaren Tatſachen ſagen genug, um den 
gänzlichen Banlerott des Kapitalismus erkennen zu laſſen. 
Durch jeine auf blindwütigem Egoismus aufgebaute Poli⸗ 
tik hat der Kapitalismus ſich ſelbſt ſeiner Grundpfeiler 
beraubt, indem er die Verelendung der Arbeiterſchaft bis 
u einem Grade herbeigeführt hat, daß die Ausbeutung 
derſelben ſelbſt bei Anwendung ſkrupelloſeſter Methoden 

nicht mehr die für ſein Fortbeſtehen unabläſſigen Ergeb⸗ 
niſſe zeitigt. Daß es jo gekommen iſt, iſt die logiſche 


— 


Folge kapitaliſtiſcher Wahnſinnspolitik und wurde von den 
großen ſozialiſtiſchen Theoretikern ſchon vor Jahrzehnten 
mit unbeirrbarer Sicherheit vorausgeſagt. f 

An der Schwelle des neuen Jahres begegnet die Ar⸗ 
beiterklaſſe ſomit einer untrüglichen und zugleich hofſ⸗ 
nungsvollen Erkenntnis: die Welt des Kapitailsmus hat 
ſich ſelbſt überlebt, ſie bricht zuſammen, weil ſie zuſammen⸗ 
brechen muß. Was ſie heute noch an der Macht hält, das 
ſind die Maſchinengewehre und Panzerwagen des Mili⸗ 
tärs und die Bajonette der Polizei. Dieſe Machtmittel 
ſind aber illuſoriſch, wenn ſie nicht die entſprechenden 
geiſtigen Grundlagen haben. Und dieſe Grundlagen 
fehlen dem Kapitalismus in ſeiner heutigen Verfaſſung 
vollſtändig. Der aufſtrebende Geiſt, der feſte Wille zur 
Welterneuerung und werbeſſerung läßt ſich heute nur in 
dem einen Wort zuſammenfaſſen: Sozialismus. Das 
ſoll uns alle im neuen Jahre mit Zuverſicht und Hoff⸗ 
nung erfüllen, uns bei allem unſeren Tun und Handeln 


Im neuen Jahr das alte Lied, 


Deulſche Schule toll 


als erlöſender Leitſtern voranleuchten, uns Mut und Kraft 
zur Ueberwindung der letzten Hinderniſſe auf dem Wege 
zur endgültigen Befreiung der Arbeiterſchaft vom kapita⸗ 
liſtiſchen Joch verleihen. 

Daß ſich dieſer Endkampf für die Arbeiterſchaft 
ſchmerzvoll geſtalten muß, ſteht außer jedem Zweifel. Wird 
aber der Läuterungsprozeß innerhalb der Arbeiterklaſſe 
ſchneller vor ſich gehen, wird die Notwendigkeit dieſes nicht 
zu vermeidenden Kampfes von allen Arbeitern eher begrif⸗ 
jen und erkannt werden, dann iſt unſer Sieg nicht mehr 
fern und die Opfer in dieſem Endkampfe werden weniger 
ſchmerzhaft und leichter zu ertragen ſein. 

Haben wir nun im alten Jahre die ſieghafte Er⸗ 
kenntnis des zuſammenbrechenden Kapitalismus gewon⸗ 
nen, ſo ſoll uns alle über die Schwelle des neuen Jahres 
ein Wille, ein Gedanke, ein Ziel vorangehen: der 
Kampf für die Befreiung der Arbeiter⸗ 
klaſſe, für den Sozialismus! O. H. 


geſchloſſen werden. 


Ein neuer Schlag gegen das deutſche Schulweſen in Lodz. 


Nach den letzten von den deutſchen Eltern unferer 


Stadt jo schmerzlich empfundenen und das deutſche Schul: 
weſen in Lodz ſo ſchwer ſchädigenden Maßnahmen der 
Schulbehörden iſt nun der deutſchen Bevölkerung gleichſam 
als Neujahrsüberraſchung eine neue, beſonders ſchmerzliche 
Anordnung auf dem auch ſo ſchon überaus dornigen Weg 
der völkiſchen Selbſterhaltung ins neue Jahr mitgegeben 
worden. Wie wir aus ganz ſicherer Quelle erfahren, 
haben 


die Schulbehörden die Schließung der 

Volksſchule mit deutſcher Unterrichts⸗ 

ſprache Nr. 90 in der Kilinſtiego 135 
angeordnet. 


Leiter dieſer Schule iſt der ſtellv. Vorſitzende des berüchtig⸗ 
ten Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes Chriſtoph 
Schiefer (1). Die Schule zählt fünf Klaſſen mit etwa 260 
Kindern. Die Schließung der Schule ſoll un ver züg⸗ 
lich erſolgen und die Kinder bei Beginn des Schulunter⸗ 
richts nach den Weihnachtsferien am 16. Januar bereits 
anderen Schulen zugeteilt werden. Und zwar follen dieſe 
Kinder in die Schulen Nr. 112 (Kilinſtiego 152), Nr. 110 
(Fabryczua 9), Nr. 103 (Wulczanſta 117) und Nr. 93 
(Gdanſkaſtraße am Grünen Ring) überwieſen werden. 
Es iſt wohl zum erſtenmal in der Geſchichte des Schul⸗ 
weſens in Lodz zu verzeichnen, daß eine Schule mitten im 
Schuljahre geſchloſſen wird. Welch große Störung bei 
den Schülern eintritt, wenn dieſe in der Mitte des Schul⸗ 
jahres aus ihrem bisherigen Schulbereich herausgeriſſen, 
den Unterricht in einer ganz neuen Umgebung fſortſetzen 
müſſen, braucht wohl nicht beſonders erläutert zu werden. 
Schon zu Beginn des gegenwärtigen Schuljahres 
haben wir in einer größeren Abhandlung über die neue⸗ 
ſten Maßnahmen im Lodzer Schulweſen nachgewieſen, 
daß die Ueberfüllung in den Schulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache am größten iſt. Während in den polniſchen 
Volksſchulen auf eine Klaſſe durchſchnittlich 48,3 Kinder 
entfielen, kamen in den deutſchen Schulen 50,8 Kinder auf 
eine Klaſſe. Dieſes Mißverhältnis zuungunſten der beit: 
ſchen Schulen iſt damals durch die kraſſe Benachteiligung 


der deutſchen Schulen bei der Einrichtung neuer Schul⸗ 
klaſſen entſtanden. Wenn nun die 260 Kinder der geſchloſ⸗ 
ſenen Schule auch noch auf die anderen Schulen verteilt 
werden, jo wird die Ueberfüllung in den Klaſſen der deut⸗ 
ſchen Schulen nun noch größer werden. Alſo ein weiterer 
Nachteil für das deutſche Schulweſen. 

Sollte dieſe beabſichtigte Schließung der Schule 
Nr. 90 wirklich durchgeführt werden, ſo würde dies inner⸗ 
halb der geſamten deutſchen Oeffentlichkeit unferer Stabi 
zweifellos tieſſte Empörung und Entrüſtung hervorrufen 
Noch iſt die Tat aber nicht geſchehen. Noch kann die 
Schulbehörde, dem Wunſche der deutſchen Bevölkerung 
Rechnung tragend, die Durchführung ihrer Anord⸗ 
nung aufhalten. Geſchieht das nicht, dann wird die deutſche 
Oeſſentlichkeit wohl erneut ihre Stimme zum Proteſt er 
heben müſſen. 


Der Pleitegeier. 
Wie die Steuerrückſtände von Jahr zu Jahr ſteigen. 
443 000 000 Zloty bisher uneintreibbar! 


Vor einiger Zeit nannten wir die Städte Polens, die 
ihren Beamten ſeit Monaten — zum Teil ſogar ſeit 3, 4 
und 5 Monaten (Nowogrodek) — nicht die Gehälter ge⸗ 
zahlt haben. 

Den Grund dieſer Finanzkataſtrophe bildet die Er⸗ 
ſchöpfung der Steuerzahler. Wenn letztere eben nichts 
mehr zahlen können bzw. in Rückſtand kommen, dann be⸗ 
kommen auch die Beamten die Folgen zu ſpüren. Das un⸗ 
geheure Wachſen der Steuerrückſtände geht am beſten aus 
der Statiſtik des Finanzminiſteriums hervor. Danach be⸗ 
trugen am 1. April: 

1928 — 305 000 000 Zloty Rückſtände an direkten 
Steuern (ohne Vermögensſteuer); 1929 — 415 000 000 
Zloty; 1930 — 567 000 000 Zloty; 1931 — 635 000 900 
Zloty; 1932 — 680 000 000 Zloty Rückſtände an direkten 
Steuern (ohne Vermögensſteuer). 

Wie hoch mag ſich das Defizit am 1. April 1933 be- 
laufen? Hierbei iſt noch zu bemerken, daß es ſich in dieſer 
Statiſtik nur um einen Teil der Rückſtände handelt. Be 
reits vor einem halben Jahre hatte man insgeſan 
1200 000 000 Zloty Steuerrückſtände errechnet! 


Was läßt ſich noch herausholen? 
Man kann es ſich leicht ſelber ausrechnen, wenn wa 
die Summen in Betracht zieht, die bereits das Ting 
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miniſterium als uneintreibbar abgeſchrieben hat, weil mei⸗ 
ſtens die Exiſtenzen vernichtet waren. So waren: 

1928 — 77 000 000 Zloty Steuerrückſtände unein⸗ 
treibbar; 1929 — 91 600 000; 1930 — 94 000 000; 1931 
— 96 000 000; 1932 — 115 000 000. 443 Millionen 
Zloty alſo find uneintreibbar! 

Und im nächſten Jahr? Wieviele werden dann noch 
zahlen können? Und wieviel? 


Die Unterſuchung wegen des Raub: 
überfalls auf das Poſtamt in Grodek. 


Fünf Piſtolen gefunden. 


Obzwar der Prozeß gegen die vier jungen Ukrainer 
wegen des Ueberfalls auf das Poſtamt in Grodek⸗Jagie⸗ 
lonſki bereits beendet iſt und zwei Todesurteile vollſtreckt 
worden ſind, wird die Unterſuchung in dieſer Angelegen⸗ 
heit noch immer mit aller Energie fortgeſetzt, da man noch 
die übrigen Täter ausfindig machen will. Dieſer Tage be⸗ 
gab ſich eine ſpezielle Unterſuchungskommiſſion, beſtehend 
aus Vertretern der Staatsanwallſchaft ſowie den Gerichts⸗ 
und Polizeibehörden auf die Felder der Gemeinde Por⸗ 
Zznia, da feſtgeſtellt wurde, daß die Perſonen, die den 
Ueberfall verübt hatten, die Nacht nach dem Ueberfall auf 
dieſen Feldern verbrachten. Nach eintägigem Suchen fand 
man an einer Stelle 5 Piſtolen vergraben, wovon 3 der 
Marke „Orgeſch“ waren. 


Ach, die „armen“ Direktoren 


Der Warſchauer Magiſtrat, der feinen Beamten ſeit 
Monaten die Gehälter nicht mehr auszahlt, hat I) an 
das Sparen gemacht. Sparen und Sparen iſt aber ein 
Unterſchied. Vergangener Woche bekamen 400 Beamte 
den Laufpaß. Fürwahr eine grauſame Sparſamkeitsmaß⸗ 
nahme! Denn ein Magiſtratsbeamter darf in der heuti⸗ 
gen Zeit nicht einmal daran denken, eine andere Stelle zu 
bekommen. 8 

Ganz anders iſt das Sparſamkeitsmaß, mit dem die 
Warſchauer Selbſtverwaltung ihre Direktoren mißt. Dieſe 
Herren bezogen bis dahin ein Monatsgehalt von 10 000 
Zloty, ja: zehntauſend Zloty. Gegenwärtig wurden ihnen 
die Verträge gekündigt und neue, die das Gehalt eines 
Direktors mit 3400 Zl. feſtſetzen, angekündigt. Man ſchafft 
alſo neue „Arme“, die von 3400 Zl. monatlich leben 
ſollen. Der Magiſtrat von Warſchau führt zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung an, daß die Männer Spezialiſten ſeien und 
Spezialiſten würden in der ganzen Welt gut bezahlt. 

Dem kann man entgegengenhalten, daß Polen im 
Großen und Warſchau im Kleinen noch nicht die ganze 
Welt ſei; bei uns heißt es doch, daß wir den Leibriemen 
enger ſchnallen ſollen. Das werden die Warſchauer Direk⸗ 
toren kaum tun können. 


Das Korridorproblem. 


Paris, 31. Dezember. Das Korridorproblem 
wird in Verbindung mit deutſchen Rundfunkveranſtaltun⸗ 
gen und Erörterungen in der deutſchen Preſſe und in der 
franzöſiſchen Oeffentlichkeit wieder ſtark beachtet. 

Man wirft in Paris die Frage auf, ob Deutſchland 
beabſichtigt, das Korridorproblem demnächſt aufzurollen. 
Der Berliner Berichterſtatter des „Journal“ war bemüht, 
ſich darüber in offiziellen deutſchen Kreiſen zu unterrichten. 
Er meldet jetzt, man habe ihm geantwortek, daß Deutſch⸗ 
land keineswegs beabſichtige, die Initiative zu ergreifen 
und die Abrüſtungskonferenz mit der Korridorfrage zu be⸗ 
faſſen. Jedoch könnte die Lage ſich ändern, wenn die 
übrigen Mächte in Verbindung mit dem Sicherheitspro⸗ 
blem verſuchen ſollten, Deutſchland einen Pakt, der die 
gegenwärtige deutſch⸗polniſche Grenze garantiere, zur Un⸗ 
terzeichnung vorzuſchlagen. Deutſchland habe niemals den 
Korridor anerkannt und denke dieſen Standpunkt in nichts 
zu ändern. Wenn man in Genf von Deutſchland verlan- 
gen ſollte, den Korridor durch einen Sicherheitspakt zu 
garantieren, würde es genötigt fein, darauf hinzuweisen, 
daß man eine derartige Garantie nicht übernehmen könne. 
Das würde bedeuten, daß die Reviſion der Frage auf⸗ 
gerollt ſei, ohne daß Deutſchland hierzu etwas getan habe 


Der Bruder des Präfidenten Narutowicz 
begeht Selbstmord. 


In Komno als litauiſcher Volksführer. 


Der Bruder des ermordeten erſten Staatspräſidenten 
Polens Narutowicz, Staniſlaw Narutowicz, hat geſtern 
in Kowno, wo er ſeit der Unabhängigkeitserklärung Li⸗ 
tauens lebte, Selbſtmord begangen. Während ſein Bru⸗ 
der zum polniſchen Staatspräſidenten gewählt wurde, 
war Staniſlaw Narutowicz führender Politiker in Litauen. 
U. a. hat er im Namen des litauiſchen Volkes die Unab⸗ 
hängigkeitsurkunde Litauens mit unterzeichnet. Außerdem 
gehörte er dem erſten litauiſchen Parlament an. In einer 
hinterlaſſenen Teſtament ſpricht er ſich in warmen Wor en 
für eine litauiſch⸗polniſche Einigung aus. g 


Luftkampf zwiſchen Bolen und Nuſſen. 
Ein ruſſiſches Flugzeug abgestürzt — Pilot getötet. 


An der dreifachen polniſch⸗ruſſiſch⸗rumäniſchen Grenze 
kam es, wie aus Bukareſt gemeldet wird, auf polnifchen: 
Gebiet zu einem Luftgefecht zwiſchen polniſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Fliegern. Ein ruſſiſches Flugzeug, das polniſches 


Kolumbien eröffnet die Kriegstätigleit. 


Die Kriegsſchiffe gegen Peru in Bewegung geſetzt. 


Rio de Janeiro, 31. Dezember. Im Sep⸗ 
tember d. J. beſetzte Peru die Haſenſtadt Leticia Ama: 
zones. Die Regierung Kolumbiens triſſt jetzt alle Maß⸗ 
nahmen, die Stadt wieder zurückzuerobern. Die in Puta 
9 kolumbiſchen Kriegsſchiſſe haben den Befehl er⸗ 

„ſich ftromauſwärts nach Leticia in Bewegung zu 
ſetzen, um die militäriſchen Maßnahmen gegen die Peru⸗ 
aner bei Leticia zu eröffnen, Zwei der Schiffe, die um⸗ 
gebaute Haudelsſchiſſe find, find mit Geſchützen, Luft⸗ 
abwehrkanonen, Torpedorohren und Maſchinengewehren 
ausgerüſtet. Ein drittes Schiff, die „Voyaca“, hat etwa 
800 Soldaten an Bord. Sie ſoll ſofort nach der Landung 
des Militärs nach Puerto Columbia an der Karabiſchen 
See zurückkehren, um einen weiteren Truppentransport 
durchzuführen. 


Kriegsrüſtung Braſiliens. 
Giftgaſe und Waſſenkäuſe. 


Rio de Janeiro, 31. Dezember. In der bra⸗ 
ſilianiſchen Landwirtſchaftsſchule in Rio de Janeiro wur⸗ 
den in Anweſenheit des Landwirtſchaftsminiſters und füh⸗ 
render Perſönlichkeiten aus Armee und Marine erfo.g⸗ 
reiche Verſuche zur Herſtellung von Giftgas für Kriegs⸗ 
zwecke durchgeführt. Es handelte ſich darum, den Beweis 


Gebiet überflogen hatte, wurde von drei polniſchen Mo⸗ 
verfolgt. Dem angegriffenen ruſſiſchen Flieger 
eilten drei ruſſiſche Piloten zu Hilſe. Es kam zu einem 
hartnäckigen Geſecht. Eine ruſſiſche Maſchine ſtürzte über 
polniſchem Boden ab. Der Pilot wurde auf der Stelle 
getötet. Die übrigen ruſſiſchen Flieger flogen auf ruſſi⸗ 
ſches Gebiet zurück. f 


Neue Regierung in Bulgarien. 
Muſchanom wieder Miniſterpräſident. 


Sofia, 31. Dezember. Die neue Regierung iſt wie- 
derum von Muſchanoſp auf der Grundlage des nationalen 
Blocks, aus dem auch das bisherige Kabinett hervorgegau⸗ 
gen war, gebildet worden. Muſchanow übernahm auch 
das Außenminiſterium. Innenminiſter iſt Girginow (De⸗ 
mokrat), Finanzminiſter — Stefanow (Demokrat), Kriegs⸗ 
miniſter — General Kisjow. 


Renierunastrife in Irland. 


Dublin, 31. mber. Die innerpolitiſche Oige 
in Irland hat ſic husch des Widerſtandes der Arbeiter: 
partei gegen die von der Regierung de Valera vorgeſehe⸗ 
nen Kürzungen der Beamtengehälter erheblich zugeſpitzt. 
Eine Abordnung der Arbeiterpartei ſprach am Freitag 
abend bei de Valera vor, um gegen die Kürzungen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. Gleich darauf wurde eine Sonder⸗ 
ſizung des Kabinetts abgehalten. Gegen Mitternacht teilte 
die Regierung mit, daß ſie gewiſſe niedrige Gehälter nur 
um die Hälfte der vorgeſehenen Sätze kürzen wolle. Der 
Führer der Arbeiterpartei Norton erklärte dieſen Vor⸗ 
ſchlag jedoch für unbefriedigend. Die Lage wird angeſichts 
der Tatſache, daß die Stimmen der Arbeiterpartei im 
Parlament ausſchlaggebend find, als kritiſch betrachtet. 
Vorläufig iſt es jedoch noch nicht wahrſcheinlich, daß die 
Arbeiterpartei die Regierung im Stich laſſen wird. 


Neue Klage der Preußenregierung 
beim Staatsgerichtshof. 


Berlin, 31. Dezember. Die preußiſche Regierung 
Braun beabſichtigt, noch einmal an den Staatsgerichshof 
zu gehen, und zwar wegen der beamtenrechtlichen Maß⸗ 
nahmen der kommiſiariſchen preußiſchen Regierung. 


Zum Abgehen Gübda’ritas 
vom Goldſtandard. 


Kapſtadt, 31. Dezember. Miniſterpräſident Ge⸗ 
neral Heiſon brandmarkt in einer Neujahrsbotſchaft an 
das „Afrikanervolk“ die Machenſchaften, die zu dem Ab⸗ 
gehen Südafrikas vom Goldſtandard geführt hätten. Die 
lufgabe des Goldſtandards ſei durch die organiſierte Fi⸗ 
nanz unter Führung von verräteriſchen einheimiſchen Ele⸗ 
menten erzwungen worden. Hertzog ſpricht von einer ver⸗ 
räteriſchen Zerſtörung, die Südafrika dieſe „tieſe Wunde 
der öffentlichen Erniedrigung, der nationalen Entehrung 
und der materiellen Zerſtörung“ zugefügt habe. 

Finanzminiſter Havenga widerſetzt ſich aufs äußerſte 
einer Verbindung des ſüdafrikaniſchen Pfundes mit dem 
engliſchen Sterling. Sollte dieſe doch zuſtandekommen, 
ſo wird mit ſeinem Rücktritt gerechnet. 


Engliſches Gold nach Amerika. 

London, 31. Dezember. Der engliſche Dampfer 
„Britannic“ fährt am Sonnabend mit einer weiteren 
Goldſendung von über 2 Millionen Pfund nach Amerika 
ab. Es handelt ſich um einen weiteren Teilbetrag der 
engliſchen Kriegsſchuldenrate an Amerfka 


zu erbringen, daß die Giſtgasherſtellung in Brafilien aus 


ſchließlich aus einheimiſchen Erzeugniſſen durchgeführ: 
werden kann. 
Paris, 31. Dezember. Nach einer Meldung des 


„Matin“ aus Rouen hat der deutſche Dampfer „Atlas“ 
dort eine Ladung von 38 Tonnen Geſchützen und Muni⸗ 
tion öſterreichiſcher Herkunft, die es in Danzig an Bord 
genommen hatte, gelöſcht. Die Geſchütze und die Muni⸗ 
tion ſollen von einem columbiſchen Dampfer nach Braſi⸗ 
lien weiter befördert werden. Die Zeitung fügt hinzu, 
daß in der letzten Zeit in Rouen ſchon mehrfach Waffen 
öſterreichiſchen Urſprungs nach Braſilien verladen worder 
ſind. 


Verſchwörung gegen Japaner? 


Tokio, 31. Dezember. Nach einer Meldung der 
Zeitung „Aſahi“ iſt in Tſchangtſchun eine Verſchwörung 
gegen den japaniſchen Botſchafter in Mandſchukuo General 
Munto und andere hohe japaniſche Beamte in der Man⸗ 
dſchurei aufgedeckt worden. Die Polizei habe“ eine Gruppe 
von Chineſen und Koreanern verhaftet. Ein Amerikaner 
ſoll der Anſtifter ſein. Er ſoll Mitglied der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei ſein und Bomben, Revolver und Munition 
geliefert haben. 


Sowietrufſiſche Handels verträge. 


Tokio, 31. Dezember. Die ja paniſche Nort⸗ 
Sachalin⸗Oel⸗Geſellſchaft hat mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung einen Kaufvertrag über die jährliche Einfuhr 
von 300 000 Tonnen Oel und Delprodukten nach 
Japan auf die Dauer von 5 Jahren abgeſchloſſen. 

London, 31. Dezember. Der Vertrag zwiſchen der 
engliſche n Holzeinfuhrgeſellſchaft und Sowjetruß⸗ 
land über die ruſſiſche Holzeinfuhr nach Eng⸗ 
land im Jahre 1933 iſt, wie die „Times“ meldet, nunmehr 
abgeſchloſſen worden. Der kanadiſche Miniſterpräſident 
erklärte, der Abſchluß dieſes Vertrages ſei ein ſchwerer 
Schlag für Kanada. Wenn er durchgeführt würde, wür⸗ 
den die Ottawer Abmachungen an Bedeutung ſehr der: 
lieren. 


„Kauft amerikanſſch!“ 


Neuyork, 31. Dezember. Die machtvolle Hearſt⸗ 
Preſſe eröffnet im ganzen Lande einen rieſigen Feldzug 
unter der Parole „Kauft amerikaniſch! Kauft amerika. 
niſche Waren!“. In den Zeitungen wird den ausläudi⸗ 
ſchen Waren offen der Kampf angeſagt. Die Sonnabend: 
ausgabe der „New York American“ enthält allein zwei 
ganze Seiten Artikel, in denen gegen den Kauf fremder 
Waren Stellung genommen wird. 

Es iſt eine Ironie, daß dieſer Feldzug von Hearſt 
entfacht wird, der als ſchärſſter Hetzer gegen jegliche Ab⸗ 
änderung der Schuldenabkommen bekannt iſt. Hearſt hat 
ferner Rooſepelt eifrig unterſtützt und iſt mehrfach offen 
dafür eingetreten, die Schuldenzahlungen durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe auf handelspolitiſchem Gebiete zu erleichtern. 


Wiener Silveſterſtreich. 
Die „Höllenmaſchine“ mit dem Glücksſchweinchen und der 
Schornſteinfegerkutte. 

Wien, 31. Dezember. Durch einen Silpeſterſtreich 
iſt Wien in große Aufregung verſetzt worden. In der 
Nacht fand ein Wachbeamter vor dem Tor der Poſtſpar⸗ 
kaſſe eine Kiſte, aus der deutlich das Ticken einer Weckeruhr 
zu hören war und die Aufſchrift: „Vorſicht—Gefahr!“ trug. 
Eine aufgemalte ſchwarze Hand und ein ſchwarzes Geſicht 
machten die Sache noch bedenklicher, zumal durch einen 
Schlitz außer der Weckeruhr noch verſchiedene Drähte zu 
ſehen waren, ſo daß der Anſchein erweckt wurde, es handle 
ſich um eine gefährliche Höllenmaſchine. Troßdem trug 
der Wachbeamte die geheimnisvolle Kiſte in die Mitte des 
Parkes, der ſich vor dem Gebäude befindet, verſtändigte 
das Präſidium, da seinen hohen Beamten des Heeresmim⸗ 
ſteriums als Sprengſachverſtändiger aus dem Bett holen 
ließ, und dann wurde die Kiſte unter größten Vorſichts⸗ 
maßregeln in das Laboratorium des Sachverſtändigen ge⸗ 
ſchafft. Auf jeden Fall wurde der Wachtſchutz für das 
Poſtſparkaſſenamt erheblich verſchärft. Im Laufe dis 
Tages wurde dann das Unterſuchungsergebnis belannt. 
das die größte Ueberraſchung bot. Der Hauptinhalt der 
Kiſte waren nämlich Sägeſpäne, ein Glücksſchweinchen und 
eine Schornſteinfegerkutte, ſowie ein Neujahrsglückwunſch 
an die Poſtſparkaſſe. 


Hotel am Ningarafall niedergebrannt. 


Das berühmte Clifton⸗Hotel, das in unmittelbaren 
Nähe der Niagarafälle gelegen iſt, wurde heute durch einen 
Brand 9 Den Sachſchaden ſchätzt man auf eine 

Ibe Million Dollar. Gäſte kamen nicht zu Schaden, bs 


as Hotel während des Winters geſchloſſen iſt. 


Die Nadio⸗Stadt. 


Den Rekord unter den radiobegeiſterten Städten der 
Welt hält zweifellos Bournemouth. Von 22 419 Haus. 
haltungen haben nicht weniger als 21 080 Empfangs- 
Yhharate 


rechten Hand abgeſchlagen. 
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Eine unmenſchliche Mutter. 
Ihrem Kinde Zehen und Finger abgehackt. 


Aus Lindau (Südbayern) wird gemeldet, daß in dem 
Krankenhaus Slawil ein 4jähriges Mädchen eingeliefert 
wurde, dem an einem Fuß ſämtliche Zehen fehlten. Die 


Angabe der Mutter, daß das Kind durch Unvorfichtigfeit 


das Unglück herbeigerufen habe, indem ihm beim Spielen 
eine Axt über den Fuß gefallen ſei, ſtellte ſich als unwahr 
heraus. Die Mutter hatte dem Kinde die Zehen abgehackt. 
Schon vor zwei Jahren wurden einem Kinder der glei⸗ 
chen Familie von der gleichen Mutter zwei Finger der 
Die unmenſchliche Mutter 
beging dieſes Verbrechen, um in den Beſitz eine beträcht⸗ 
lichen Unfallvergütigung zu gelangen. 


Die amerikaniſchen Frauen 
und die römiſchen Gän e. 
Wie Prof. Einſtein die nationalen Frauen Amerikas 
abſertigte. 

Neuyork, 31 Dezember. Prof. Einſtein iſt in Co⸗ 
lon (Panama) eingetroffen. Er erklärte bezüglich der 
Forderung der nationalen Frauenorganiſationen der Ver⸗ 
einigten Staaten, ihm die Einreiſeerlaubnis zu verweigern: 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den I. Januar 1933. 


| „Ich habe noch nie von jeiten des ſchönen Geſchlechts eine | Vater ohnmächtig am Boden liegen. 


Aus Welt und Leben. 


ſo energiſche Ablehnung gegen jede Annäherung gefunden. 
Sollte es doch einmal der Fall geweſen ſein, dann ſiche er 
nicht von jo vielen auf einmal. Aber haben fie nicht Recht, 
dieſe wachſamen Bürgerinnen? Weshalb ſoll man ar uch 
einen Menſchen einladen, der mit denſelbem Appetit und 
Behagen hartgeſottene Kapitaliſten frißt, wie einjt_ das 
Ungeheuer Minotaurus in Kreta leckere griechiſche Jung⸗ 
frauen. Hört alſo auf eure klugen patriotiſchen Frauen 
und denkt daran, daß auch das Kapitol des mächtigen Ro m 
einſt durch das Geſchnatter feiner getreuen Gänſe gerette 
Bde Albert Einſtein.“ 


gsland „ ultibiert “ ſich. 
Erſter Banküberfall ſeit Menſchengedenken. 


Reykjavik, 31. Dezember. Zum erſtenmal jeit 
Menſchengedenken hat ſich auf Island ein Banküberfall 
nach Wildweſtart ereignet. Abends um 5 Uhr erſchienen 

2 junge Leute in der Fiſchereiverwaltung, die im 3. Stock⸗ 
werk der däniſchen Reichsbank untergebracht iſt. Nur der 
Bürovorſteher, ein alter Herr von faſt 70 Jahren, war an⸗ 
weſend und damit beſchäftigt, die Lohngelder für den nde 
ſten Tag nachzuzählen und wegzuſchließen. Als er die bei 
den Fremden nach ihrem Begehren fragte, warfen ſie ihm 
einen Regenmantel über den Kopf und ſchlugen den a! ten 
Mann zu Boden und banden ihn feſt. Nachdem die F Fa 
milie des Vorſtehers bis 8 Uhr abends vergeblich auf ihn 
gewartet hatte, ging der Sohn in die Bank und fand ſeinen 
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Die Kaffe mit 20900 
Kronen war von den Verbrechern geſtohlen worden. Der 
Vorſteher hat durch den Ueberfall jo ſchwe ren Schaden ar 
ſeiner Geh indheit ige daß er ſeinen Dienit voraus⸗ 
ſichtlich nicht mehr ausführen können wird. Die Räuber 
ſind unerkannt entkommen. 


Christbaum in Flammen. 
Zwei Kinder verbrannt, eins lebensgefährlich verletzt. 


Die drei Kinder eines Landwirts aus Miſkolez (Ober⸗ 
Ungarn) zündeten in Abweſenheit der Eltern die Chriſt⸗ 
baulerzen an. Der Baum ſing Feuer, das raſch um ſic 
griff. Zwei Kinder im Alter von 4 und 2 Jahren fanden 
in den Flammen den Tod. Das dritte Kind im Alter von 
6 Jahren wurde mit ſchweren Brandwunden ins Kranken- 
haus gebracht. Sin Zuſtand iſt hoffnungslos. 


Eine gelähmte Frau fällt auf den Oſen und verbrennt. 

Die gelähmte Frau des Gaſtwirtes Gyurifoviy in 
Sillein fiel in Abweſenheit ihres Mannes aus ihrem 
Krankenſeſſel heraus und auf den daneben befindlichen 
Ofen. Bald ſtanden ihre Kleider in hellen Flammen. 
Ehe Hilfe herbeigerufen werden konnte, war die Frau be⸗ 
reits verkohlt. 
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Vom 1. bis zum 15. Januar bietet ſich Ihnen eine äußerſt | 


günſtige Kauf ⸗Gelegenheit. 


Selden - Schlüpfer mit Gummi, kurz. 
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2 Saghemben 


„ Nuüchthemden mit langen Aermeln 
Wollene Unterſchlüpſer „Ribana“ 1 W 


Zaghenden „Ribang“ beſſere Qual, 
„ Unter -⸗schlüpfer, Marto⸗Airang“ 


Wollene Szarawary⸗Schlüpfer 
„ Damenhandſchuhe 
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„ „2.15 Ein geſundes und glüdliches Neues Jahr . 
„ „ 3.60 wünſcht allen geehrten Runden == 
„ „380 WM DAS Haus 99 DETAIL-VERKAUFSSALON =F 
2 PI W =Piotrkowska 154 
FREI Telephon 131.8 


a aus 1. Quelle 


Große Auswahl 
Kinder | Feder 
wagen, matragen 
Metull⸗ it Meing- 
beititellen 5 6 


erhältlich im SabrilsBager 


„DOBROPOL“ 2557 Piotriswſt 73 
Tel. 18861, im Hofe 
PPP cr 


Anzeigen 1 


haben in der „Lobzer Volts⸗ 
zeltung ſtets guten Arſolg. 


LodzerEisengiesserei ® 


„rERRUM” 


Inh. E. Bauer u. A.Weidmann 
Lodz, Kilinskiego 121 % Telephon 218-20 


Liefert in kürzester Zeit und zu bedeutend er- 
mäßigtenPreisen jegl,Prima-Graugußnach eige- 
nen od. zugesandten Modellen u. Zeichnungen. 


Ausführung sämtlicher mechanischer Metallbearbeitung. 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 
Großes c 


Die Frau 
des Pharaon 


mit 
EMIL JANNINGS 
PAUL WEGENER 
HARRY LIEDTKE 


f Heute und folgende Tage 


Für Erwachſene: 


Die Bändigung 
einer Teufelin 4 
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Für Jugend: II. 
Fred Tomson 
Der im Film 


| aetcimniswonte Gewalt 
Verteidiger vor Recht 
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Ab Nummer 1 bes Jabegan 8 1933 wird 
mit d. Abdruck eines feſſelnden Frauenromans 
unter dem Titel: 


„Gertraud Sonnweber 


von Rudolf Greinz 


begonnen. — Beſtellen Ste daher noch heut ⸗ 


„Die Unzufriedene“ 


Jede Woche ein Heft. — Preis 20 Groſchen 
Probenummer gratis. 


Vollspreſſe re 
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Przedwiosnie 


Zeromskiego 74/76 
Ecke Kopernika 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Großes ee 


Zum en in Lodz! 


TOM MIX 


im wunderſchönen Film 


Der teufliſche 
Plan 


Die beſte Romöbte mit 
Annyondrau. ViastaBurlan 


Er und ſeine 
Schweſter 


Achtung Feder Beſucher erhält eln 
Phete von Tom mi zum findenken. 


Heute und folgende Tage 


Das 
Meiſterregiſſeurs J. W. Babft 


„Kamerad ſchaft 


große Kunſtwerk des 


Im Beiprogramm: Film⸗ 
aktualitäten und Filmkomödie 


Nächſtes Programm: 


„der König bin ich“ 


„nie VLASTA BU RIAN 


Sonnabend, um 12 Uhr, und 
Sonntag, um 11 Uhr vor⸗ 
mittags, Kindervorſtellungen: 
„Der Diktator bin ich“ 
mit N Lioyd 


Metro Adria 
Przejazd 2 | Glöwna1 ! 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Der neueſte Tonfilm mit 


Pat . Patachon 


des Jahres 1933 


Die tapferen 
Krieger 


In den Hauptrollen: 
die größten Komiker der Welt 


PAT 


und 


PATACHON 


Ermäßigte Karten bis auf weiteres 
ungültig. 


Heute und folgende Tage 


Bettel: 
ſtudent 


Diener Operette. 


In ber Haupttolle; a 


dereh Berno 


. ini Programm: 
Die Huſarenkönigin 


78 9 a 
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Am 30. Dezember 1932, 9.20 Uhr abends ſechs Tage nach dem Dahinſcheiden ſeiner Gattin, | 


verſchied nach kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren, unſer herzensguter, immer für unſer Wohl 
3 


und Onkel 
dieſe und ſeine Kinder und Enkel ſtets das Wertvollſte in dieſer Welt. 

Die Ueberführung des teuren Entſchlafenen vom Trauerhauſe, Petrikauer Straße 290 zur 
letzten Ruhe auf den alten evang. Friedhof findet Montag, den 2. Januar, pünktlich um 1 Uhr 
nachm. ſtatt. 


Lodz, den 1. Januar 1933. Die 2 Familie. 


bedachter Vater, Großvater und Schwiegervater, mein teurer Bruder, unſer lieber Schwager, Großonkel 
In der über ein halbes Jahrhundert dauernden Verbundenheit mit ſeiner Gattin waren ihm =) 


Warum 
ı fehlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzahlung von 5 Zloth an, 
ohne Preisaufſchlag. 
wie bei Barzahlnus, 


Matratzen haben können. 
e € riſtbaumfeſt 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne rg 


Auch aus. a0 Stähle 


Tapczaus und le 4 
bekommen Sie in feinfter Im Programm u. a.: Teile aus dem Märchen 


Kirchengeſangverein 


unſere Unteritügungstaffe (Silfstaffe in sterbeſällen) 
r ENT TOPRRTEE TE Mr der St. Teinitatisʒ⸗Geme nde zu Lods 


Nachruf. 


Am Freitag, den 30. Dezember, verſchied unſer Mitglied 


Emil Menzel 


Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 


Det Vorſtand der U. U. K. 


Freitag, den 6. Januar a. c., ab 4 Uhr nachm. 
feiern wir im eigenen Lokale, 11⸗go Liſtopada 4, unſer 
traditionelles 


nd ſolideſter Aus n 5 iR 60 
Birte au tefiitigen ohne „Ehriitnacht bei den Schnee⸗Elſen 
Kaufzwang! Zu dieſer Feier ladet die Herren Mitglieder nebſt werten An⸗ 
8 Ae genau gehörigen, ſowie Freunde und Gönner des Vereins herzlichſt ein 
opeileter P. Weiß 3 


Sienliewieza 18 90000000000 000 0000000000000 Oer 


From, im Laden. 


Padenfiäulein 


für eine Sleifcherei gegen 
Kaution geſucht. 
Abramowſkiogo 26. 


Un ere Unterſtützungskaſſe (Hilſskaſſe in Sterbefüllen) 
Nachruf. 


Am 29. Dezember 1932 verſtarb die Frau unſeres Mitgliedes 


Marianna Neubauer 


Ihr Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 


Der Vorſtand der U. U. K. 


B Gute 
Unterhaltungs⸗Nomane 
in geſchmackvollem Einband zum Preiſe von 3l. N 50 


empfiehlt der 
Buch- u. Zeitſchriftenvertrieb e „Lodz, Petrikauer 109. 


Laden. 
in einer Bude mit dazu⸗ 
gehörigem Garten, im Zen⸗ 
trum der Stadt, zu ver⸗ 
kaufen oder zu vermieten. 
Zu erfragen Petrikauer 
226 beim Portier. 
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5 0 A LA „THEATER 
ECC ²˙ ü ELITE RESET EEE VE TE 6 
Srödmiejska 15 d NT Zum letzten Male! 
Vente Menjahrstag), 18 Januar 1933, 5 Uhr nachm. Altwiener Singſpiel in 3 Akten v. Mariſchka u. Granichſtädten 


Em ee, 
#7 * 25 . 
97 LEN 


In den e 


Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, J. Kerger, A. Heine, M. Anweiler, N. Zerbe. Großer Chor. Verſtüärktes Orchester. Selten ſchöne Dekorationen 


Preiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty, Amphietheater — 2 und 1.50 Zlotu, 2. Balkon — 1.50 Zloty, Galerie 1 Zloty. 
Karten im e bei G. E. 2 8 Be am 2 ab 11 8 es a an der en. 
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Tagesneuigleiten. 


Samuel Friedrich Zerbe gestorben. 


Von einem neuen herben Verluſt iſt die Familie In⸗ 
uu Hauptſchriftleiters Emil Zerbe betroffen worden. 
Nachdem erſt am Heiligen Abend die Mutter des Gen. 
Zerbe die Augen für immer ſchloß, iſt ihr vorgeſtern abend 
der Vater Samuel Friedrich Zerbe im Alter von 76 Jah: 
ren in den Tod gefolgt. f 
A3 dei Tage vor dem Tode ſeiner Gattin an Grippe 
erkrankt, wurde Samuel Friedrich Zerbe, der trotz ſeines 
Alters fonft immer noch rüſtig und lebensfriſch geweſen, 
von der tückiſchen Krankheit ſofort feſt gepackt und ans 
Bett gefeſſelt. Eine Lungenentzündung kam hinzu, und 
als durch den Tod der geliebten Gattin den erkrankten 
Greis eine tiefe ſeeliſche Depreſſion erfaßte, war das 
ſchlimmſte zu befürchten. Trotz weitgehendeſter ärztlicher 
Hilfe war das Unvermeidliche auch nicht mehr zu verhin⸗ 
dern und Samuel Friedrich Zerbe folgte nach 6 Tagen 
ſeiner Gattin in den Tod, mit der er faſt 52 Jahre hin⸗ 
durch in ungetrübter ehelicher Gemeinſchaft Freud und 
Leid teilte. 
In Chorzeszow, Kreis Laſk, geboren, ließ ſich der 
‚ Beritorbene im Jahre 1881 aus Pabianite kommend in 
Lodz als Sattlermeiſter nieder. Hier konnte er die groß⸗ 
artige induſtrielle Entwicklung unſerer Stadt miterleben. 
Sein gerader, aufrichtiger Charakter, gepaart mit beſchei⸗ 
denem, jederzeit hilfsbereitem Weſen haben dem Verſtor⸗ 
benen all die Jahre hindurch immer neue Freunde zuge⸗ 
führt, die ſeinen Tod gewiß aufrichtig betrauern. 
Schwer iſt es, Worte der Teilnahme zu finden, wenn 
jemand den Verluſt eines lieben Menſchen zu beklagen hat. 
Wie viel ſchwerer aber iſt die Aufgabe, wenn der 
Tod zwei mit der hinterbliebenen Familie ſo eng ver⸗ 
knüpfte Lebensbande ſo kurz hintereinander zerreißt. 
Wenn wir nun unſerem lieben Genoſſen und Kollegen 
E. Zerbe und ſeiner Familie hier in ſchlichten Worten un⸗ 
ſere Anteilnahme ausdrücken, ſo können ſie deſſen gewiß 
ein, daß ihre Trauer von vielen, die das ehrenwerte bis 
in den Tod treu verbundene Ehepaar gekannt 
geteilt wird. 
Möge dem Verſtorbenen die Erde leicht ſein! 


haben, 


„Neujahrsüberraſchung“ bei Scheibler und Grohman. 

j Geſtern erhielten ſämtliche Angeſtellten der Vereinig⸗ 
ten Werke von Scheibler und Grohman, einſchließlich der 

Direktoren, Kündigungsſchreiben. Die Gerüchte, daß alle 
Kopfarbeiter gleichzeitig das Dreimonatsgehalt erhalten 
hätten und nicht mehr arbeiten würden, entſprechen nicht 
der Wahrheit. Es beſtätigt ſich aber, daß die Produktion 
in den Werken ab 9. Januar vergrößert werden ſoll. (p) 


Auslegung der Rekrutenliſten des Jahrgangs 1912. 

Der Lodzer Magiſtrat gibt bekannt, daß ab morgen, 
dem 2. Januar 1933, bis zum 15. Januar d. J. ein⸗ 
ſchließlich das Verzeichnis der Rekruten des Jahrgangs 
1912 zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt werden 
wird. Intereſſierte Perſonen können ſich in dem Militär: 
büro des Magiſtrats, Zawadzkaſtraße 11, Zimmer 6, in 
den Amtsſtunden einfinden, 
darin vornehmen zu laſſen. (a) 


Vorunterſuchung gegen Kuchciak abgeſchloſſen. 
Geſtern iſt die Vorunterſuchung gegen die Bomben⸗ 
. attentäter Roman Kucheiak und Genoſſen zum Abſchluß 
gekommen, Die Akten ſind bereits der Staaksanwaltſchaft 
beim Bezirksgericht zugeleitet worden, die morgen eine 


Die beiden Brüder 
E ———. 


Roman von P. Wild 
8 Copyright by Marie Brügmann, München, 


und Nachtiſch — ſonſt find wir Dummköpfe — na, laſſen 
wir es dabei ... nein, nichts Neues. Schluß. Gern, falls 
guten Morgen, 


Wichtiges geſchieht, rufe ich Sie an 
Herr Direktor.“ 


Doktor Olbrich verſank in tieſes Nachdenken. In inne⸗ 
rem Schauen gliederte er Bild an Bild zu einer Kette, doch 
ſie wollte ſich nicht zum Kreis runden. Immer tauchten 


Bedenken auf, die das Vorgedachte umwarfen. 
Ein Pochen an der Tür. 
Eine Depeſche. 


Doktor Olbrich öffnete ſie, las, ſtarrte entgeiſtert auf 


den Inhalt. 
* * * 


Im Nachtdunkel raſte der Zug über glattſtahlige 


um etwaige Verbeſſerungen 


Lodzer Vollszeitung 


Entſcheidung darüber treffen wird, ob die Bande vor das 
Standgericht oder vor ein gewöhnliches Gericht geſtellt 
werden ſoll. (a) 
Wüfte Schlägerei in einer Gaſtwirtſchaft. 1 
Vorgeſtern abend kamen in die Gaſtwirtſchaft in der 
Petrikauer 163 zwei Männer, die ſich Schnaps und Zu⸗ 
beis vorſetzen ließen. Um 12 Uhr erklärte ihnen der Kell⸗ 
ner, daß das Lokal geſchloſſen werde, weshalb er um Be⸗ 
gleichung der Rechnung in Höhe von 12,75 Zl. bitte. Die 
beiden Männer begannen nun darüber zu ſtreiten, wer die 
Rechnung bezahlen ſolle. Dann warfen ſie ſich aufeinan⸗ 
der und ſchlugen mit Stühlen und Meſſern auf ſich ein. 
Der Beſitzer des Lokals rief den an der Ecke Glowna 
dienſttuenden Poliziſten herbei. Als dieſer die Kämpfen⸗ 
den trennen wollte, ſchlugen ſie mit Stühlen auf ihn ein. 
Erſt mit Hilfe einiger weiterer Poliziſten konnten die 
Trunkenbolde feſtgenommen und nach dem 10. Kommiſſa⸗ 
riat gebracht werden. Es find: Wladyſlaw Jakubſki (46 
Jahre), Abramowſkiego 11, und Wladyſlaw Szer (35 J.), 
Radwanſka 11. Sie hatten mehrere Verletzungen an den 
Köpfen davongetragen. Auch der Poliziſt war am Kopf 
verletzt worden. (p) 


Allen Leſern und Freunden 
der „Lodzger BVolfszeitung” 


wünfden ein 


Glückliches Neues Jahr 


Redaktion u. Verlag. 


Unfall bei der Fabrik. 

In der Fabrik der Firma Sumeraj (Karola 5) wurde 
der in Nowo⸗Zlotno wohnhafte Arbeiter Leopold Czernil 
von einem Webſtuhlſchützen am Kopfe getroffen. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft ſchaffte ihn nach der Heilanſtal: 
der Krankenkaſſe. (a) 

Beim Frühſtück geſtorben. 

In der Tuszynſka 11 erlitt der 45 Jahre alte Jozef 
Cieslik plötzlich einen Schwächeanfall. Noch bevor ärzt⸗ 
liche Hilſe zur Stelle war, ſtarb er. Als Todesurſache 
wurde Herzſchlag feſtgeſtellt. (p) 


Zwei Frauen verhaftet. 
{ Franzöſin in Lodz beſtohlen. 

Vorgeſtern nachmittag wurde in die Wohnung der 
Suſanne Banvallet, einer franzöſiſchen Bürgerin (Wol⸗ 
czanſta 237) ein Einbruch verübt. Während der Abweſen⸗ 
heit der Wohnungsinhaberin drangen Diebe vermittels 
Nachſchlüſſels ein und ſtahlen plattierte Gegenſtände im 
Werte von 500 Zl., ſowie 100 Zl. und 100 Frank in bar. 
Von dem Diebſtahl wurde das 12. Polizeikommiſſariat in 
Kenntnis geſetzt, deſſen Nachforſchungen bereits nach eini⸗ 
gen Stunden von Erfolg gekrönt waren. Das Verhör der 
Nachbarn ergab, daß ungefähr zur Zeit des Einbruchs 
zwei Frauen geſehen wurden, die ſich in der Nähe des 
Hauſes herumdrehten. Es gelang der Polizei, von dieſen 
Frauen eine ziemlich genaue Perſonalbeſchreibung zu er⸗ 
halten. Einige Stunden nach dem Einbruch bemerkten 
zwei Geheimpoliziſten in der Radwanſka⸗Straße zwei 


teten. Bahnhöfe tauchten auf, kamen näher, hunderte, 


Januar 1933 


Sonntag, den 1. 


Frauen, die Pakete trugen, und auf die die Perſonalbe⸗ 
ſchreibungen paßten. Da beide ſich ſehr ängſtlich benahmen 
und ſich ſtändig nach allen Seiten umſchauten, wurden fi 
feſtgenommen und nach dem Unterſuchungsamt gebracht. 
Hier fand man bei ihnen 146 plattierte Gegenſtände, die 
von dem Diebſtahl herrührten. Die Frauen ſind als die 
nirgends gemeldeten Schweſtern Marja und Juſtyna Ben⸗ 
dzio bekannt. Da das Geld bei ihnen nicht gefunden wurde, 
iſt anzunehmen, daß ſie mit anderen Perſonen, wahrſchein⸗ 
lich Männern, in Verbindung ſtehen, die den Einbruch ſel⸗ 
ber verübt haben. Die Frauen weigern ſich aber die Namen 
ihrer Helfer anzugeben. Die geſtohlenen Gegenſtände 
wurden der Beſitzerin zurückerſtattet. (p) 


Die Kinderſpeiſung in der St. Johannis: 
ö gemeinde. 


Herr Konſiſtorialrat Dietrich ſchreibt uns: Unſeren 
lieben Wohltätern mache ich hiermit bekannt, daß die Er⸗ 
öffnung der Kinderküche an St. Johannis morgen, Mon⸗ 
tag, den 2. Januar, vormittags 10 Uhr, ſtattfinden wird. 
Alle diejenigen, die ſich für das an St. Johannis begin⸗ 
nende Werk der Barmherzigkeit intereſſieren und durch 
ihre Spenden den Beginn der Kinderſpeiſung ermöglcht 
haben, werden herzlich zu der ſchlichten Eröffnungsfeier 
eingeladen. Gleichzeitig mache ich den Eltern notleidender 
Kinder bekannt, daß nicht ſchulpflichtige Kinder, wie auch 
Schulkinder, die jedoch in den Schulen noch nichts erhal⸗ 
ten, zu den Speiſungen an St. Johannis eingeſchrieben 
werden können. In der Schriftſtelle des Friedensboten, 
Sienkiewicza 60, werden Anmeldungen in den Vormit⸗ 
tagsſtunden angenommen. Die Kinder, die bereits bei 
uns angemeldet worden ſind, legen den deutlichen Beweis 
dafür ab, wie nötig die Kinderſpeiſungen ſind. Alle Glau⸗ 
bensgenoſſen daher, die ein Herz für unſere hungernden 
Kinder haben, werden herzlich gebeten, die Fortführung 
unſeres Werkes für unſere Kinder zu ermöglichen, indem 
ſie uns größere oder kleinere regelmäßige Monatsbeiträge 
zur Verfügung ſtellen. Die Kinderſpeiſung ſoll voraus⸗ 
ſichtlich bis zum Mai reſpektive Juni fortgeſetzt werden. 
Auch möchte das Komitee die Tätigkeit der Kinderſpeiſung 
nach Möglichkeit erweitern und vervollkommnen, und 
nach den Grundſätzen einer modernen vi⸗ 
taminreichen Ernährungsweiſe. Daher wer⸗ 
den die Kinder bei uns ſogenannte Vorzugsmilch und mög⸗ 
lichſt vitaminreiches Vollbrot, wie auch Aepfel und anderes 
Obſt erhalten. Allerdings können dieſe Gedanken nur 
dann erfolgreich die ganze Zeit hindurch in vollem Maße 
durchgeführt werden, wenn unſere Geſellſchaft dieſes Werk 
nach Möglichkeit unterſtützt, und bitte ich in dieſem Sinne 
unſere Glaubensgenoſſen um verſtändnisvolles und tat⸗ 
kräftiges Entgegenkommen. Bisher ſind bereits über 150 
Kinder eingeſchrieben. Helft den hungernden Kindern und 
laßt nicht zu, daß die Generation, die nach uns kommt, 
bereits den Todeskeim in ſich trage und ſpäterhin Opfer 
der verſchiedenſten Krankheiten, beſonders aber der bei 
uns ſo ſchrecklich wütenden Tuberkuloſe werden. Wem die 
St. Johannis beginnenden Werke. Bemerken möchte ich 
Sts Johannis beginnenden Werke. Bemerken möchte ich 
noch zum Schluß, daß die Kinder an Ort und Stelle ent⸗ 
weder im neuen Jugendheim oder im Miſſionsſaal die für 
ſie bereiteten Speiſen einnehmen werden, ſo daß die vollſte 
Gewähr dafür vorhanden iſt, daß das ganze geſpendet⸗ 
Geld reſtlos den Kindern zugute kommen wird. 


Arbeitsloſer Greis macht ſeinem Elend ein Ende. 
Geſtern nacht verſuchte im Treppenhaus in der 1152 
Liſtopada 146 der arbeitsloſe 66 Jahre alte Tapezierer 


TTT — 


Schreie durchgellten die Luft. Grauſam hart, tieriſch, 


tauſende Lichtſignale buntfarbig hineingeſtreut in die voll Todesangſt der Kreatur, voll letzter Verzweiflung. 


Nacht. Vorbei. 

In einem Abteil zweiter Klaſſe ſaß Freeſen mit ſeinen 
zwei kriminaliſtiſchen Begleitern. 

Seit Stunden ſaß er unbeweglich, die Lippen feſt auf⸗ 
einandergepreßt, mit übernächtig ſtarren Augen dumpf 


129 vor ſich hinbrütend, in müder Verzweiflung. 
Ich möchte Fräulein Bollig ſprechen — hier Unter⸗ 

ſuchungsrichter Doktor Olbrich. — Sie, Herr Direktor? — 
Wie, bitte? — Fräulein Bollig erkrankt ſchien mir 
überhaupt recht nervös, oder irre ich? — Na, ſind ſie ja 
alle in den Bureaus — die Privatadreſſe — ja, bitte. — 
Keine Unruhe, wir werden ſchonend vorgehen, nur ein paar 
Fragen ... nein, nichts von Belang, natürlich, für uns iſt 
alles wichtig — nein, wir haben noch nicht die geringſte 
Spur — enttäuſcht? Ach nein, das iſt nur das Publi⸗ 
kum — die Herrſchaften verlangen die Erfaſſung des 
Mörders und Klärung des Tatbeſtandes zwiſchen Suppe 


Vergebens hatten die Beamten ein Geſpräch anzu⸗ 
bahnen verſucht, auch ſie waren müde geworden. Einer 
lehnte in dämmerndem Halbſchlaf in der Wagenecke, wäh⸗ 
rend der andere ſeine Wachſamkeit verdoppelte. 

In menſchlicher Teilnahme ſann er über das Schickſal 
des Angeklagten nach. Schuld oder nicht ſchuld? Der Boden 
der Tatſachen war ihm unklar, verſank unter ſeinem Nach⸗ 
. Manches waren Zufälligkeiten oder konnten es 
ein. 

Gewiß, vieles ſprach gegen ihn, am ſchwerſten das 
Zeugnis Marga Freeſens, die ihn Mörder hieß, Mörder 
ihres Gatten, der zu ſein er vorgab. Konnte eine Aehn⸗ 
lichteit ſo weit gehen, daß die eigene Frau den Gatten nicht 
kannte? Kaum. So erwachte der Zwieſpalt, die Vernunft 
ſprach ihn ſchuldig, das Gefühl aber kannte keine nüchter⸗ 
nen Argumente, es zweifelte. 

Eintönig das Dröhnen und Rattern der Räder. Ein 
unermüdliches Gleichmaß Stunde um Stunde. 

Draußen Dunkel und Schweigen; er aber mußte 
wachen, ſein Gegenüber ſcharf im Auge behalten. 

Urplötzlich fuhren beide auf, vielleicht auch der Schlum⸗ 
mernde. . F 

Ein furchtbarer Stoß. Ein Krachen! Jäh verlöſchte 
das Licht, das Rattern verſtummte, das ganze Abteil ge⸗ 
riet in ſchwankende Bewegung, hob ſich, 


bewegte ſich. Die Dampfes drangen zu 


Frauen-, Männer⸗ und Kinderſtimmen ſchwangen im Un⸗ 
ſichtbaren. 

Freeſen fühlte einen wuchtigen Hieb über ſeinen Kopf, 
duckte ſich ſtöhnend, kauerte in ſich zuſammen. Das war die 
Rettung! 

Im nächſten Augenblick war er zwiſchen dem Gebält 
dicker Bretter in der Hockerſtellung eingepreßt. Balken 
ſchoben ſich über ſeinem Kopfe zuſammen, türmten ſich 
über ihn, neben ihn, daß er keine Vewegung machen konnte. 

Nacht wurde um ihn. 

Wie lange ſie gedauert hatte, wußte er nicht. Erwachend 
überkam ihn dumpfe Erkenntnis feiner Lage, das Wiſſen 
um das Entſetzliche des Geſchehens. Ein Eiſenbahn⸗ 
zuſammenſtoß! 

Mit großer Anſtrengung öffnete er die Augen. Dunkel⸗ 
heit um ihn; gleichzeitig fühlte er etwas Naſſes über Stirn 
und Geſicht rinnen. Mechaniſch wiſchte er mit der Hand 
darüber. Er verſuchte, ſich aufzurichten, doch vermochte er 
= am Sein Kopf ſtieß ſchmerzend gegen eine Valken⸗ 
ante. 

Ein neuer Schrecken. Beizender Rauch drang in ſein 
Gefängnis, erfüllte Naſe und Lunge. Rauch? Nicht doch, 
es war heißer Dampf, der ſich in dicken Maſſen durch die 
Trümmer drängte. 

Ganz wach wurde er. Seltſam klar überſchaute er ſeine 
Lage. Sollte er hier hilflos verbrühen? Leben oder Tod. 
Vor wenigen Augenblicken dünkte ihm der Tod Erlöſung. 
Nun er' neben ihm ſtand, war alles ſo ganz anders. 

Er war eingeklemmt in den Trümmern, in der denkbar 
ungünſtigſten Lage; wogende Schwaden kochend⸗heißen 
ihm, erſchwerten das Atmen mehr 


ſchweren eiſernen Wände wurden verbogen wie dünnes und mehr. 


Der Dampf entſtrömte der Lokomotive; t. 
Blech. Bänke, Wände, Decke und Polſter ſchoben ſich mit ſann ſich, 5 ap 


Schienen, rollend, donnernd. Geſpenſtig kreuzten licht⸗ 


f ( fie waren im zweiten Wagen Hinter i in: 
ſchimmernde Wagenſchlangen ſeinen Weg, huſchten ſekun⸗ krachendem Gekreiſch ineinander, gegeneinander, ſtellten geſtiegen. Ein e war wohl bei 45 e 
\ denſchnell vorbei Dumpf dröbnte iür Echo in den Ab⸗ ſich kreuz und auer aufeinander. zer inlisterter vrall geplatzt. GHortichuns Salat 


en 
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193; A. Rychter und B. 


in der Zeit ſeien. 


Walery Gliszezynſki ſeinem Leben ein Ende zu machen, 
indem er mehrere Schüſſe auf ſich abgab. Nachbarn riefen 
die Rettungsbereitſchaft herbei, deren Arzt zwei Wunden 
an der Stirn feſtſtellte und den Lebensmüden in hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtande in das Joſeph⸗Krankenhaus ſchaffte. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
Loboda, 11-go Liſtopada 86. 


Nein aller Kalender. 
Gedanken zum Jahresende. 


Dezemberſturm jagt in heulenden Stößen ums Haus, 
kalter Regen klatſcht gegen die Scheiben, der klagende 
en ziehender Wildgänſe tönt durch die regenfeuchte 

d 


e. 

Es iſt noch früher Mittag, und ſchon breitet ſich drau⸗ 
ßen dämmeriges Dunkel. Gedanken kommen und gehen. 

Auf meinem Tiſch ſteht vor mir ein Kalender mit 
ſchönen großen Ziffern, eine wie die andere. Nun zeigt 
er ſchon die letzten Dezembertage an. Und ich weiß nicht, 
plötzlich müſſen ſich meine Gedanken mit dem Kalender auf 
dem Tiſch beſchäftigen. 

Das ganze Jahr hindurch war er mein trauter Be⸗ 
gleiter, grüßte mich, wenn der junge Tag aufſtand und 
wenn abends die Arbeit ruhte, war er wieder da. Und 
am Tage... wie oft mußte er mir jagen, wie weit wir 
Ein Blatt ums andere gab er her, und 
immer wieder zeigte er ein neues Geſicht. Bereitwilligſt 
ſtand er mir immer wieder zu Dienſten. Nicht nur, baß 
er die Wochen⸗ und Monatstage angab, o, er wußte oft 
viel mehr. Damals, als er noch fein ſäuberlich an der 
Wand hing, habe ich ihm allerlei Heimlichkeiten anver⸗ 
traut, und pünktlich am Tage, wenn ich's wünſchte, machte 
er mich darauf aufmerkſam. 

Nun werden ſeine Blätter immer weniger, er wird 


ganz ſchmal, es geht aufs Ende mit ihm. Wieder beginnt 


ſich ein Jahr zu neigen, ein Kreis will ſich ſchließen. Und 
wenn ich das letzte Kalenderblatt in der Hand halte, dann 
uten Silveſterglocken über wintereinſames Land. Dann 
nehme ich meinen Kalender vom Tiſch und lege ihn ſtill 
zur Seite. Nicht gleich wegwerfen. Das erſcheint mir ſo 
lieblos gegen den treuen Begleiter. 

Nein, dann und wann nehme ich ſeinen letzten Reſt 
noch wieder zur Hand und gehe ſchönen Erinnerungen 
nach, mein Kalender weckt ſie mir. Und ſo bleibt er der 
Gebende, bis .. . ja bis er eines Tages nicht mehr da iſt. 

Meine Wirtin hat ihn wohl irgendwie gebraucht. 


* 

Das Jahr neigt ſich zu Ende. Ich muß tagtäglich 
au einem Buchladen vorbei, und faſt tagtäglich verweile 
ich einige Minuten vor ihm. Beſonders in dieſen Tagen. 
Kalender locken! Da liegen ſie und wetteifern miteinan⸗ 
der, dem Beſchauer draußen vor dem Fenſter ſchöne Blicke 
zuwerfend. Ein Gewand iſt noch ſchöner als das andere. 
Lockende Titel verſprechen treue Begleitung durch die 305 
Tage des kommenden Jahres. 

„ » * 

Ich konnte nicht widerſtehen und habe mir einen auf 
das Jahr 1933 gekauft. Neben dem alten Kalender ſteh: 
nun der neue. Wie prächtig er ſich ausnimmt gegen ſeinen 
älteren Bruder! Seine Blätter ſind noch von einem ſchö⸗ 
nen, blauen Papierſtreifen zuſammengehalten, auf den mit 
großen Lettern zu leſen ſteht: 1933. 

Ich muß den Kalender oft anſehen. Wir beide wer⸗ 
den aufeinander angewieſen ſein. Ein ganzes Jahr lang. 
In guten und in ſchlechten Tagen. Und immer wieder 
werden mir ſeine Blätter etwas ſagen. O, wie oft habe 
ich mir ein Wort, das auf Kalenderblättern ſtand, tief ins 
Herz hineinklingen laſſen, wenn manchmal die Stunden 
dunkel waren. Ein paar habe ich mir aufbewahrt, ſie im⸗ 
mer wieder zu leſen. Eins lautet: 

„Der Langſamſte, der ſein Ziel nicht aus den Au⸗ 
gen verliert, geht noch immer geſchwinder, als der ohne 
Ziel umherirrt“, 

and ein andermal war es ein anderes: 

„Deine Reue ſei lebendiger Wille, feſter Vorſatz! 
Klage und Trauer über begangene Fehler ſind zu nichts 
nutze!“ 

Nun wird man verſtehen, warum ich meinem Kalen⸗ 
der ſo ſehr verbunden bin. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Der „Konſum“ im Jahre 1933. Das einzige Waren⸗ 
haus unſerer Stadt, der „Konſum“ an der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur (Rokicinſkaſtraße 54, Straßenbahnlinien 10 und 
16) wurde während ſeines verhältnismäßig kurzen Be⸗ 
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Die Tragödie der 200 000. 


Bon 250000 Arbeitsloſen werden 60 000 uuterſtützt. 


Wenn es am 24. Dezember 1932 laut Statiſtik in Polen 
208 000 Arbeitsloſe gab, wenn jede Woche 10 000 Beſchäf⸗ 
tigungsloſer Hinzubringt (e3 iſt jo!) — dann kann ein 
Kind berechnen, daß Ende Januar die Zahl derer, denen 
man das Recht zum Leben genommen hat, 250 000 und 
vielleicht — durch die Verſchärfung des Winters — ſogar 
mehr betragen wird. Die Hauptverwaltung des Arbeits⸗ 
loſenfonds aber ſieht für Januar eine Summe vor, die 
nur 60 000 Arbeitsloſe „verſorgen“ ſoll. 

Zwei Zahlen. Auf einer Seite die Zahl 250 000, auf 
der anderen — 60 000. Mit aller Gewalt drängt ſich da 
die Frage auf: Was ſollen die 200 000, welche keine Unter⸗ 
ſtützung bekommen werden, anfangen? 

Es iſt allgemein bekannt, daß die Ziffern, welche pon 
den Staatlichen Arbeitsvermittlungsämtern allwöchentlich 
bekannt gegeben werden, weit entfernt von der Wirklichkeit 
find. Dieſe Amtsſtellen halten es nach dem Grundſatz: 
was nicht in den Büchern ſteht, ſteht nicht im Leben. Wer 
aus irgendwelchen Gründen nicht regiſtriert wird, der iſt, 
oh Ironie! — der iſt nicht arbeitslos, der hat kein Rech: 
zu Unterſtützungen. Das Leben geht unterdeß, über dieſe 


Bücherweisheit erhaben, weiter: es gibt Zehntauſende von 


Leuten, die obwohl ſie nicht regiſtriert ſind, dennoch keine 
Arbeit haben. 


Abgeſehen von dieſen, die von Gott und den Menſchen 


vergeſſen ſind — aber was wird mit denjenigen geſchehen, 


die das „Glück“ hatten, regiſtriert zu werden und trotzdem 
für den Arbeitsloſenfonds nicht da ſind? 

Der einzige Rat für ſie: Sich unter den Schutz der 
verſchiedenen Komitees zu begeben, mit anderen Worten: 
eine erniedrigende Prozedur über ſich ergehen laſſen, um 
einen Happen zu erhalten. Wir leſen in den tapitaliftifchen 
Zeitungen von allem, nur nicht davon, auf welche Weiſe 
man denjenigen, die man ſo bedauert, etwas mehr gebe 
könnte, als — wie es immer öfter vorkommt — erf 
Kartoffeln und zerriſſene Hoſen. „Der Staat“, ſagen fie. 
ziſt eine große Sache, um jo größer, weil ein eigene 
Staat“. Der Staat iſt, wie wir ſehen, eine mächtige 
Sache und hält ſeine Haͤnde auf dem ganzen ſozialen 
Leben, ſogar auf dem privaten des Bürgers, aber da, we 
es darum geht, nicht militäriſche Vorbereitung, ſondern 
Mittel zum Lebensunterhalt zu geben, da iſt die Sanacja 
machtlos und ohne Verſtändnis für diejenigen, von denen 
ſie verlangt, daß ſie jederzeit bereit ſein ſollen, ihr Blut 
fürs Vaterland zu laſſen. 

60 000 Unterſtützungen für 250 000 Beſchäftigungs⸗ 
loſe — das iſt ein Unrecht, das zum Himmel ſchreit! 
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Das neue Jahr. 
Von Bruno Schönlank. 


Arbeitervolk in den Tiefen 
Weckt Kohlenwälder, die ſchlieſen, 
Zu ſonnenſunkelnder Kraft. 
Quader auf Quader geſchichtet, 
In Stein und Eiſen gedichtet, 
Gigantiſch erdacht und geſchafft. 


Bezwungen die Lüfte und Meere, 
Geformt von gewaltigem Heere 
Ein ſtählernes Antlitz der Zeit 
Jahre und Menſchen vergehen. 
Doch ihr Werk ſoll beſtehen 
Beſſerem Schickſal geweiht. 


in Nöten und Flammen, 


ſtehens zu einem der populärſten Kaufhäuſer von Lodz. 
Der „Konſum“ erwirbt ſich, der ſtets ſchärfer wirkenden 
Wirtſchaftskriſis zum Trotz, das Vertrauen einer ſtets wach⸗ 
ſenden Käuferzahl, welche ſich von der feiner Konkurrenz 
loſigkeit ſchon wiederholt überzeugt hat. Das Warenhaus 
„Konſum“ wird auch im neuen Jahr alles daran ſetzen, 
und ſeine Kunſchaft in jeder Hinſicht zu befriedigen. Die 
erſte Neujahrswoche des „Konſum“ ſteht unter dem Zeichen 
billiger Wäſche, darunter: Tiſchdecken, Mundtücher, Bett⸗ 
wäſche, Kappen, Herren⸗, Damen⸗ und Kinderwäſche, Tag⸗ 
und Nachthemden, Pyjamas eleganten Schnitts und von 
beſter Güte, Kragen, Taſchentücher in größter Auswahl. 
Das alles verkauft man im „Konſum“ zu unerhört niedri- 
gen Preiſen. Alle anderen Abteilungen des Warenhauſes 
ſind gleichfalls reich mit Waren verſehen. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die wenigen Lodzer, die bis jetzt noch keine 
Gelegenheit hatten, ſich von der Billigkeit der im „Kon⸗ 
ſum“ verkauften Waren zu überzeugen, im neuen Jahr de⸗ 
ſtimmt dort ihre Bedürfniſſe decken werden. 

Lodzer Eiſengießerei „Ferrum“. Die Firma beſteht 
ſeit 1908. In den letzten Jahren wurde nicht nur die 
Rohgießerei ausgebaut, es wurden auch Maſchinen zu 
allen Metallarbeiten angeſchafft. Durch viele Neuerungen 
und techniſche Verbeſſerungen ſtrebt die Firma zur Ver⸗ 
dichtung und Veredelung der von ihr ausgeführten Ab⸗ 
güſſe, was für die Bearbeitung dieſer von großer Beden⸗ 
tung iſt. Die 905 Leitung des Unternehmens ruht in 
den Händen Ing. Rauers, den adminiſtrativen und Han⸗ 
delsteil führt Ing. Weidmann. . 

Revolution im Lodzer Gaſthausweſen. Die von der 
Geſellſchaft mit ſolcher Ungeduld erwartete Eröffnung des 
Speiſehauſes „Americana“ erfolgte ſchon in der Silveſter⸗ 
nacht in den geſchmackvoll eingerichteten Räumen der 
früheren „Teatkalna“ Narutowiczſtraße 20. Ab heute 


werden Frühſtücke für 45 Groſchen ſowie Mittag⸗ 
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ſchon manch volles Haus gebracht 


und Abendbrote aus drei Gängen zu 60 Groſchen, 
alſo zu unerhört niedrigen Preiſen verabreicht werden, 
Dank dieſen Preiſen dürfte das Budget Hunderter don 
Perſonen eine Aenderung erfahren, da die Unterhalts⸗ 
koſten nicht mehr den Löwenanteil der Verdienſte aus⸗ 
machen werden. 


Nur noch heut 
bas „Schwalbenneſt“. 


Das „Thalia“ -Theater weiſt nochmals und mit allem 
Nachdruck darauf hin, daß das großartige Singſpiel „Das 
Schwalbenneſt“ heute nachmittags um 5 Uhr zum letzien⸗ 
mal aufgeführt wird. Wie die früheren Stücke, jo iſt auch 
dieſes Spiel eine erfolgſichere Angelegenheit, die bisher 
hat. Das Enſemdle 
wird immer und immer wieder mit ſtürmiſchem Berfall 
überſchüttet, was ſchließlich — zieht man die hervorragen⸗ 
den Leiſtungen der einzelnen Darſteller in Betracht — urn 
gerechtfertigt iſt. Auch diesmal find wieder alle Voraus- 
ſetzungen gegeben, daß es ein vergnügter Abend vor put 
beſetztem Haus wird, um ſo mehr, als diejenigen Schan⸗ 
ſpieler, die bei der letzten Vorſtellung indisponiert wacen, 
jetzt bereits wieder vollkommen hergeſtellt ſind. Es lohnt 
ſich ſchon ſiechr, einem ſolch heiterem Abend beizuwohnen. 
Glauben Sie: es lohnt ſich! Ueberzeugen Sie ſich mit 
eigenen Augen! Die Karten find weiterhin in den Prus⸗ 
lagen zwiſchen 1 und 4 Zloty an der Theaterkaſſe von 11 
Uhr ab zu haben. Und darum ſei heut die Loſung: Jede 
einmal zum „Schwalbenneit! 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Wechſelſälſcherehepaar. N 

Vor einigen Monaten erhielt der Gemſtſehändler 
Zacharias Wojciechowſki die Aufforderung zur Bezahlung 
eines Wert 3 in Höhe von 150 Zl. Da er keinen Wechſe. 
ausgeſtellt hatte, wandte er ſich an die Polizei. Die Un⸗ 
terſuchung ergab, daß noch ein zweiter Wechſel über 150 
Zloty im Umlauf ſei. Es ſtellte ſich heraus, daß die Wach⸗ 
ſel von einem Robert Müller in Umlauf geſetzt worde 
waren, der fie ſeinem Bruder Theodor diskontiert hatte. 
Ferner wurde feſtgeſtellt, daß Theodor Müller die beiden 
Wechſel gefälſcht und von ſeiner Frau Anna hatte unter⸗ 
ſchreiben laſſen. Den Namen Wofciechowſkis hatte er des⸗ 
halb ausgeſucht, weil er mit dieſem in Geſchäftsverbindung 
ſtand. Das Ehepaar hatte ſich geſtern vor dem Lodzet 
Bezirksgericht zu verantworten, das ſie zu je 6 Mona er 
Gefängnis verurteilte. (p) 


Sie hatten nichts zu eſſen. 

Vor den Schranken des Lodzer Bezirksgerichts ſtand 
geſtern eine Gruppe junger Burſchen, die angeklagt waren, 
ſyſtematiſche Diebſtähle verübt zu haben. Es waren dies 
der 18 Jahre alte Wladyſlaw Maciejewſki, der 21 Jahre 
alte Staniſlaw Lengocki, der 21 Jahre alte Guſtav Stry⸗ 
bel, der 20 Jahre alte Joſef Kopezynſki und der 20 Jahr⸗ 
alte Max Krotofiler. 

Der Sohn des Bäckereibeſitzers in der Kontnaſtraß⸗ 


d. J. ſtahlen ihm die Burſchen mehrere Laib Brot. 
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Nr. 39, Zygmunt Woronſki, der täglich am Morgen das 
Gebäck in die Läden abſtellt, bemerkte, daß er jtändig von 
einer Gruppe junger Burſchen verfolgt würde, die Back⸗ 
waren vom Wagen ſtahlen, wenn er in einen Laden trat. 
Er verſuchte mehreremal die Diebe einzuholen, doch wurde 
er ſtets mit Steinen zurückgetrieben. Am 25. Sa 

m 
nächſten Morgen wiederholte ſich der Vorfall in der Kra⸗ 
kuſaſtraße 33. Woronſki verſtändigte die Polizei, die die 
5 Diebe in der Ziegelei von König feſtnahm. Die geſtrige 
Verhandlung ergab, daß die Angeklagten Kinder 
Straße ſind, die, ohne Dach, im Sommer auf den Feldern 
und im Winter in den Ziegeleien hauſen. 

Sie geſtanden ihre Schuld ein, erklärten aber, nicht 
aus Gewinnſucht, ſondern aus Hunger geſtohlen zu haben. 
Sie hätten auch andere Bäckerwagen überfallen. Macie⸗ 
jewſki wurde freigeſprochen und die übrigen zu je 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. (p) 


Erpreſſer erhält 1 Jahr Gefängnis. 

Am 21. Oktober 1932 verprügelte Anton Jozefowicz 
auf dem Grünen Ringe die Bauern Joſef Wojciehomit: 
und Joſef Blaszezyk, beide aus Dybie. An demſelben 
Tage näherte er ſich der Landfrau Emilie Lange aus Dom⸗ 
bie und verlangte einen Tribut. Diesmal kam die Polizer 
zur rechten Zeit und nahm den Mann feſt. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß Jozefowicz eigens nach Lodz gelonı- 
men war, um Erpreſſungen vorzunehmen. Er hatte allein 
am betreffenden Tage von verſchiedenen Perſonen 77 
Zloty erpreßt. Geſtern wurde Jozefowicz, der 35 Jahre 
alt iſt, vom Stadtgericht zu 1 Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilt. (a) 


Aus dem Reihe. 


Zwiſt bei Schlöſſer (Ozorlow) beigelegt. 


Die Beſetzung der Fabrik der Schlöſſerſchen Manv⸗ 
faktur in Ozorkow iſt geſtern aufgehoben worden. In 
einer im Lodzer Arbeitsinſpektorat ftattgefundenen Kon: 
ſerenz zwiſchen Vertretern der Streikenden und dem Fa⸗ 
brikpächter Majer Fogel konnte eine Einigung erzielt wer⸗ 


der 


den. U. g. verpflichtete ſich Fogel, die Fabrik am 10. Jo⸗ 


nuar in Betrieb zu ſetzen. 

Nachdem den Arbeitern das Konferenzergebnis mit⸗ 
geteilt worden war, verließen ſie die Fabrik Ihre Lage 
war in den letzten Tagen bereits ſehr ſchwer geworden. 


— — 


Oreiſter Naubüberfall vor der Bank Polfti 
in Warſchau. 


Eine Angeſtellte, namens Anna Schub, begab ſich in 
dte Bank Polſti, um für ihre Firma 15 000 Zl. abzuheben. 
Im Bankinnern bemerkte ſie, daß ſie von einem Mann 
beobachtet wurde. Als die Schub auf die Straße trat, 
mit der Abſicht, ſich an einen Poliziſten zu weden, erhlelt 
ſie, bevor ſie ihr Vorhaben hatte ausführen können, von 
dem Manne einen Schlag auf den Kopf. Der Mann ent⸗ 
riß ihr die Geldtaſche und entfloh. Durch die Schreie der 
Ueberſallenen alarmiert, nahm der nächſte Poliziſt die 
Verfolgung auf. Der Ausreißende warf dem Poliziſten 
die Taſche vor die Füße. Troßdem wurde er gefaßt und 
auf die Wache gebracht. Dort gab er vor, Jan Rozanſki 
zu heißen. 


— 


Acheitsloſenuneunhen in Stanislau. 


Das Städtchen Stanislau war vorgeſtern Schauplatz 
von Erwerbsloſenunruhen. Eine größere Anzahl von 
Arbeitsloſen zog vor das Magiſtratsgebäude und drohte 
mit deſſen Demolierung. Die Polizei ſchritt ein und zer⸗ 
ſtreute die Demonſtranten. Die Arbeitsloſen ſammelten 
ſich aber wieder in den Nebengaſſen und plünderten einige 
Lebensmittelgeſchäfte und Bäckerläden. Die Polizei nahm 
Verhaftungen bor. . 


Tomaſchow. Sitzung des Komitees für 
Arbeitsloſigkeit. In Anweſenheit des Staroſten 
des Brzeziner Kreiſes fand im Stadtratſaale eine Sitzung 
des Komitees für Arbeitsloſigkeit ſtatt. Staroſt Stachow⸗ 
ti, dem der bisherige Vorſitzende Stadtpräſident Smulſti 
die Führung der Angelegenheiten übergab, teilte den Ver⸗ 
ſammelten mit, daß auf Grund einer Verordnung des Lod⸗ 
zer Wojewoden ein Kreiskomitee für Arbeitsloſigkeit mit 
dem Sitz Tomaſchow geſchaffen werden müſſe. Das bis⸗ 
herige Komitee werde alle Orte des Brzeziner Kreiſes mit 
jeiner Tätigkeit umfaſſen. Stadtpräſident Smulfki er⸗ 
ſtattete Bericht über die Tätigkeit für die Zeit vom Ma: 
1930 bis zum 25. November 1932. Man erſah daraus, 
daß das Komiee 14 701 Familien, 2400 Schulkinder und 
160 Säuglinge geſpeiſt hat. Die Einnahmen betrugen: 
aus dem Woſewodſchaftskomitee in Geld und Naturalien 
122 879 Zl. 99 Gr. aus dem Kreiskomitee gleichfalls in 
bar und in Natur 22 923 Zl. 85 Gr., aus eigenen Ein⸗ 
nahmen 76833 Zl. 44 Gr. Man gab während der Be⸗ 
richtszeit für Speiſung 199 793 Zl. 97 Gr. aus, die Admi⸗ 
niſtrationsausgaben betrugen 6113 Zl. 66 Gr., die allge- 
meinen Ausgaben 18 380 Zl. 49 Gr. Zuſammen gab 
man 224 288 Zl. 12 Gr. aus. Die Tomaſchower Seiden⸗ 
warenfabrik verabreichte während dieſer Zeit 218 293 
Mittage, die Firma Pieſch 6832 Mittage. Die Apotheken 
gaben monatlich 40 unentgeltliche Rezepte heraus. Nach⸗ 
dem der Bericht entgegengenommen worden war, ſchritt 
man zur Wahl eines neuen Vorſtandes. Von amtswegen 
iſt Vorfigender Staroſt Stachowfti, zum Vizevorſitzenden 
wurde Stadtpräſident Smulſki gewählt. 
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Wielun. Bankeinbruch. Als vorgeſtern früh 
der Diener der „Bank Spoldzielczy“ in Wielun die Bank⸗ 
raͤume betrat, ſtellte er im Kaſſenraum große Unordnung 
feſt. Die Polizei ermittelte, daß Diebe vermittels Nach⸗ 
ſchlüſſeln den Kaſſenſchrank geöffnet hatten, in dem ſich 
Wechſel auf mehrere tauſend Zloty, Dokumente, Depoſiten 
und Rechnungsbücher befanden. Die Papiere warfen die 
Einbrecher auf den Fußboden und nahmen nur 100 Gold⸗ 
rubel und 90 Goldmark an ſich. Bemerkenswert iſt, daß 
ſich in unmittelbarer Nachbarſchaft der Bank ein Polizei⸗ 
kommiſſariat befindet, das ſogar einen Nebenapparat zum 
Telephon der Bank beſitzt. Obgleich die Diebe erheblichen 
Lärm gemacht haben mußten, hatte man im Kommiſſariat 
nichts gehört. (p) 

— In der e e erhängt. In das 
Gemeindearreſtlokal in Boleflawice, Kreis Wielun, wurde 
der 24 Jahre alte Stefan Goreeki eingeliefert, der ein 
mutmaßlich von einem Diebſtahl herrührendes Fahrrad 
und ein Gewehr verkauft hatte. Als geſtern früh die Zel⸗ 
lentür geöffnet wurde, fand man Gorecki an ſeinem Scha! 
erhängt tot auf. Jede Hilfe kam zu ſpät. (p) 

— Selbſtmord wider Willen. Bauern 
aus Zagorow, Kreis Wielun, fanden in dem nahen Walde 
die Leiche des 27 Jahre alten Stefan Mataj, die einen 
Bauchſchuß aufwies. Anfänglich glaubte man, daß es ſich 
um einen Mord handele, doch ergab die Unterſuchung, daß 
ein unfreiwilliger Selbſtmord vorliegt. Mataj hatte näm⸗ 
lich eine Piſtole zu ſich geſteckt und war in den Wald ge⸗ 
gangen, um Vögel zu ſchießen. Die Piſtole trug er in der 
ſchrägen Seitentaſche des Mantels. Anſcheinend hatte er 
beim Gehen wider Willen den Abzugshahn berührt und 
die Waffe zum Losgehen gebracht. Er muß noch längere 
Zeit gelebt haben, doch hatte er wahrſcheinlich nicht mohr 
die Kraft, ſich ins Dorf zu ſchleppen. (p) 

Kaliſch. Warſchau kontrolliert. Hier weilt 
ſeit einigen Tagen eine Miniſterialkommiſſion, die Kon⸗ 
trollen im ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamt, in der Ab- 
teilung für öffentliche Fürſorge beim Magiſtrat und im 
Referat für öffentliche Fürſorge bei der Staroſtei vor 
nimmt. (p) i 
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Aus dem deutſchen Geſellchaftoleben 


Weihnachtsfeier. Der Jünglingsverein der St. 
Johannisgemeinde veranſtaltet am Freitag, dem 6. Ja⸗ 
unar (Epiphaniastag) um 4.30 Uhr nachmittags für elne 


Mitglieder und deren Angehörigen ſowie Freunde und 
Gönner des Vereins eine große Weihnachtsfeier. Für 


dieſe Feier iſt ein reichhaltiges Programm vörbereite: 
worden. Auch die Kleinen ſollen auf ihre Rechnung kom⸗ 
men, und zwar wurde für aller artigen Kinder der Weih⸗ 
nachtsmann beſtellt, der jedem ein Geſchenk vom Verein 
aus bringen wird. a 2 f 

Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde. 
Gleichwie in früheren Jahren gelangt auch in dieſem Jah re 
von der dramatiſchen Sektion des Kirchengeſangvereins 
der St. Trinitatisgemeinde ein Märchen zur Aufführung. 
Wie aus dem heutigen Anzeigenteil erſichtlich iſt, heißt es: 
„Chriſtnacht bei den Schnee⸗Elſchen“. In 5 großen bunt: 
bewegten Akten zieht die berauſchende, durch die wunder⸗ 
bar ſchöne Bühnenaufmachung wahren Zauber auslöſende 
Handlung vorüber. Wer bei den Trinitariern ſchon en⸗ 
mal einem Märchenſpiel beizuwohnen Gelegenheit hatte, 
weiß das gediegene Milien der Handlung und das natür⸗ 
liche Spiel gebührend zu ſchätzen. Auch diesmal wir) 
etwas ganz Großes geboten werden, bürgt doch ſchon der 
Name des Herrn Otto Abel allein dafür, unter deſſen be⸗ 
währter Leitung ſeit Wochen fleißig geprobt wird. Wir 
möchten auf dieſe Märchenaufführung, die am 6. Sanur 
für die Mitglieder des Vereins zum erſtenmal aufgeführ: 
und am 8. Januar für Mitglieder und Freunde wiederholt 
wird, in empfehlendem Sinne aufmerkſam machen. Ein⸗ 
trittskarten für den 8. Januar im für jedermann zugäng⸗ 
lichen Preiſe von Zloty 1.—, 3.— ſind bereits ab kom⸗ 
menden Dienstag, den 3. Januar, im Vorverkauf bei der 
Fa. Ad. Meiſter und Co., Petrikauer 165, zu haben. 


C0 d N ER FE a 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 1. Januar 1933. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

12.15 Philharmoniſches Orcheſter, 14 Wunſchkonzert, 16 
Jugendprogramm, 16.25 Schallplatten, 17 Soliſtenkon⸗ 
zert, 18 Leichte Muſtk, 19 Verſchiedenes, 19.20 Sport, 
19.25 Hörſpiel, 20 Populäres Konzert, 22 und 23 Tanz⸗ 
muſik, 

Ausland. 


Berlin (716 (Hz, 418 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12 Konzert, 14 Neuland, 14.30 
Kinderſtunde, 14.55 Muſik⸗Vorträge, 15.25 Fußball: 
Deutſchland — Italien, 16.55 Chorkonzert, 17.10 Or⸗ 
cheſter nett, 18.55 Konzert, 20 Funk⸗Potpourri, 22.30 
Tanzmuſik. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

12 Konzert, 15 Märchen, 15.25 Fußball: Deutſchland — 
Italien, 16.10 Hauskonzert, 17 Blaskondert, 18 Chriſt⸗ 
geburt, 21 Funk⸗Potpourri. 2% 

Langenberg (685 kHz, 472,4 M.). 
11.30 „Kantate, 13 Konzert, 15.25 Fußball: Deutſch⸗ 
land — Italien, 16.30 Konzert, 18.05 „Reineke Fuchs“ 

19.10 Eine Stunde Kurzweil, 20 Die Zauberflöte, 23.15 

Nachtmuſik. 5 

Wien (581-195, 517 M.) 6 
11.30 Konzert, 12.55 Heitere Weiſen, 15.30 Gitarren⸗ 
muſik, 16.55 Konzert, 20 Komödie: Die Kinder, 21.55 
Tanzmuſil. 


— . — — — 


Lodzec Vollszeltung - - Sonntag, den 1. Januar 1933. 2. 


Kindererziehung und 
Leberttan- Emulsion Scott hne 


Oft ist körperliches Unbehagen die 
Ursache dafür, dass Ihr Kind schwer lernt 
und ungehorsam ist. — Geben Sie ihm 
Lebertran- Emulsion Scott & Bowne, 
die die für den Kinderkörper nötigen 
0 Aufbäustoffe enthält. — Nach 
wenigen Wochen ist Ihr Kind 
wieder vergnügt, fleissig und vor 
allem gesund. — Verlangen Sie 
aber ausdrücklich Lebertran- 


Emulsion der fa ScoOtt&Bowne 
Oriainalflasche 21 3—, große Dopnelflasche Zi 4.50 


Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.05 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 19.10 Blasmuftk. 
20.05 Konzert, 22.20 Jazzmuſik. 


Montag, den 2. Januar 1933. 
x * 


Polen. 
Lodz (283,8 M.) 
12.10 und 15.50 Schallplatten, 16.25 Franzöſiſch, 16.40 
Polens Platz unter der Sonne, 18 Leichte Muſik, 19 
Verſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 20 Oper: „Don Pas⸗ 
cuale“, 22.10 Techniſcher Briefkaſten, 22.25 Tanzmuſik 
* 
Ausland. 
Berlin (716 l 3, 418 M.). 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 15.35 Brahms — 
Schubert — Liſzt, 16.30 Orcheſterkonzert, 18.05 Lieder, 
19.35 Hausmuſit, 20 Wien: Was wollen fie tanzen. 
ſtönigswuſterhauſen (983.5 195, 1635 M.). 
12 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 20.30 Bunte Stunde. 
Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 


ſtunde, 17 Konzert, 19.30 Frauenſtunde, 20 Was wollen N 


ſie tanzen, 22.20 Nachtmuſik. 
Wien (581 155, 517 su) 
11.30 Konzert, 12.40 Schallplatten, 15.30 Kinderſtunde, 
17 Konzert, 20 Was wollen fie tanzen, 22.15 Zigeuner⸗ 
mut. . 
Prag (617 195, 487 M.) 
12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 18,25 $ 
dung, 20.35 Waldhorn⸗Trio, 20.50 Hörſpiel. 


Volkstümliches Abendkonzert. 0 
Heute, Sonntag, um 8 Uhr abends, ſendet Warſchan 


ein volkstümliches Konzert, ausgeführt vom Warſcha ler 
Funkorcheſter unter der Leitung von Kapellmeiſter Joſef 
Oziminſli unter Mitwirkung der Sopraniſtin Helena Li: 
powſkta von der Lemberger Oper. Im Programm Tänze 
und Opernmuſik. Helena Lipowſka ſingt Lieder von 
Lipjfi, Dobrzynſti, Gall und Moniuszko, ſowie einige 
Opernarien. 


ir 


Funlaufſührung der Oper „Don Pasquale“. 


Am morgigen Montag, 8 Uhr abends, ſendet War⸗ 
ſchau eine Aufführung der Donizettiſchen Oper „Don Pas⸗ 
quale“ aus dem Funkhaus. Für die muſikaliſche Leitung 
zeichnet Jerzy Sillich, in den wichtigeren Partien ſind 
Olga Olgina, Bolejlam Bolko, Janusz Poplawſki und 
Auguſt Wisniewfki beſchäftigt. 

C ² A (cf / ˙·Ü m. EEE EEE EEE, 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Chojny. Sonntag, den 1. Januar, 10.30 Uhr vor; 
mittags, Vorſtandsſitzung im Beiſein der Vertrauens- 
männer. f 
Lodz⸗Zentrum. Montag, den 2. 
abends, Vorſtandsſitzung. Um 
wird gebeten. 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Am Montag, dem 2. Ja- 
nuar 1933, um 7 Uhr abends, findet im Parteilolal, 
Polnaſtraße 5, die ordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Januar 1933, 7 Uhr 
pünktliches Erſcheinen 


Wer 


ein Leſer, Freund oder Sympathiler der „Lodzer 
Volkszeitung“ iſt, der 


wirbt 


für das Blatt der deutſchen Werktätigen 


neue Abonnenten 


16.90 4 


h 
N 


* 


| 
\ 


FR . 
21 ee 


Reftauration - Daneing 


Grand Hotel, Lodz. 


Unter neuer Verwaltung: 
J. PILECKI und CZ. WALKOWS Kl. 
Direkt: J. Staszauer. Saalleiter: Edw.Witkowski 
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Lobzer Volkszeitung — ec. den 1. Januar 1938. 1938. 


Ati rattions⸗Orcheſter 


unter Leitung 


Aus gezeichnete Küche unter Leitung eines Holländiſchen Küchenmeiſters. — Ermänigte Preſſe. 


Vvollmilch- Schokolade 


* 


war und bleibt 
die heſte, deshalb gebt den 


Kindern nur die 
Kosma Vollmilch: ilch- Schokolade 


in N Auswahl, m 


Ö He EL niedrigen Preiſen 


IL 
empfiehlt „MIRAGO 


A Narutowicze 4 Front, 1. Etage. 
— Telephon 241.73 78 * Günitige Bedi Bedingungen 


Ogtoszenie. 


Magistrat m. kodzi — Wydzial Przed- 
siebiorstw Miejskich — podaje do wiado- 
mosci wszystkim wlascicielom doroZek samo- 
chodowych, iz podania o otrzymanie nowych 
legitymacyj na prawo kursowania dorozek 
samochodowych w roku 1933 nalezy skladad 


w biurze Wydzialu Przedsiebiorstw Miejskich, 


Plac Wolnosci 14, pok6j 28, do dnia 15 sty- 
cznia 1933 roku. 
Po powyzszym terminie wszystkie legi- 
tymacje wydane w roku 1932 zostang unie- 
waznione. 
EödZ, dnia 31 grudnia 1932 roku. 
MAGISTRAT m. LODZI. 


Heilanitalt 


N Zgierfla⸗Straße 17 


angt Kranke in allen Spezialitäten 
1 9 Uhr früh bis 7 uhr abends 


Aungen⸗Heilanſtalt mit kündigen Betten 


‚Dr. med. G.KRAUSZ 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. 


br. med. R. 
Facharzt für innere und Nervenkrankheiten 


1 Von 4—6 Uhr Traugutta 0 I zur ee 00 22906 


Dr. med. Heller 


J 
r 
1 
I 


Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellauſtaltsproſſe. 
Br 9996599999299 96® 
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Lokal, 


— 


Eigene Muſik. 


Ei ntrittskarten im Preiſe von 
stag, den 8. ds. Mts., bei dor 


wirlomfta 165 „ zu haben. 


Di en 


— 


Konfultation J lot 


Bornstein 


Spezial⸗Arzt für Haut: u. Geſchlechtskranthellen 


umgezogen nac der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 


Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde zu Lodz 


Sonntag, den 8. Januar 1933, im eigenen 
11⸗ go Liſtopada 4, 
nachm, große Märchenaufſührung: 


Chrif macht bei den Schnee⸗Elſen 


„Neiſter Pin lepant“ 


Märchen in 5 Bildern von Max Möller. 


Prächtige Bühnenausſtattung. 
Ballettmeiſter W. Majewſki. 


Zl. 1.— bis 
Firma A. Meiſter & Co., 
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Unſere ermäßigten 


Weihnachtspreiſe 


bleiben Pe bis zum 6. Januar 1933 in Kraft 
ungewöhnlich reiche Auswahl 


Tiſchwäche 


Tiſchdecken ab 2.35 Zloty 
Servietten . 0,30 . 
Damenwäſche 
Taghemden 8 1.75 
Nachthemden : » 3.75 1 
Herrenwäſche 
Taghemden . 2.95 ” 
Nachthemden — 4.50 > 
Kragen * 0.40 » 
Unterbeinkletden „ 275. 
Kinderwäſche 
Mädchenhemden » 0.65 r 
Knabenhemden > 1.70 ‚= 
entücher 
Zell Herren 1 * 0.30 ” 
für Damen 5 0.37 * 
Bettwälche 
Kappen B eo. . 
enüberzü » . Pr 
irn 5 ” 3.65 7 
Strümpfe und Soden 
Fil d’ecosse 7 58 5 » 
„ 1.35 


Schürzen 1 
Ausseer Woren Bratt, Setunda und Reiter 
t 
Bere Ne Ok Er ai 
Wir beſorgen den Berjand von Paketen nach Rußland 
auf Grund eines ſpeziellen 5 N 
mit dem Handels vertreter der U. S. S. 


U 


BEI DER «WIDZEWSKA MANUFAK TURA” SA. 


7 Jolly Bons 7 
eines aus ländiſchen Mixers 


Ab 1. Jause 1093 — zum erſtenmal in Polen Senfations-Prograr um 


 SalaMalinowa Schelda et Henri 2 Cornaris 2 
Elijabeth Aniloff 
tage Coctail⸗Bar in Lodz 


Sonnabend Sonn; 
und Feiertagen — 
von 5—7 Uhr 


Five O'clock 


Die Konditorei u. Paſteten · 
büdge „Grand Hotel“ 
enpfiehtt weiterhin ihre 
vimtrefflichen Etzeugniſte 


HEILANSTALT — 


Zahnärztliches Kabinett 
in Rudeefabianicka, Marin“, Staezucn iv. | 


Innere und Kin berkrankhelten Dr. 2. Müller 
von 8—9 Uhr früh und 5—7 Uhr abends. 
Chirurg. u. Frauenkrankheiten de, Alfred dſcher 
von 4—5.30 Uhr nachm. 
Zahnkrankheiten und känſtliche Bühne Zahnarzt 
P. Hurtig von 123 Uhr. 


| Beneroloniihe „? Spesinlärste 


Heilanit 


| 3atwabsts 1. 


Bon 8 ae früh bis 8 fte abends. Some von 
3 3lotn. 


9—2 Uhr nachmittags. Koniallation 3 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut, Harn⸗ u. Geſchlechtsteankheiten 


Andrzeja 5, Lelephon 159-490 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn⸗ u. Jeiertags von 9—1 Uhr 
Jür Damen beſonderes Wartezimmer 


— mn 


Zahnärztliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondowfla zel. 174-93 


Künitliche Zähne. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 


Heilanſtaltsbreiſe. 
2 ooοοοοοοοοο 


ö Hans Gobſch: 


Wahn⸗ Europa 


1934 


Eine Viſion über den künftigen Krieg! Heſen 
Sie bald dieſes Buch! Es geht darin um Pro- 
Bene die gegenwärtig alle Welt in Atem hal- 
ten. — Das beſte Buch des Jahres 1932 


Vorrätig im 
Buch und 
eee reed „Volk spreffe” 


Lodz, Petrikauer 109, Telephon 136-90 
(Lodzer Volkszeitung“) 


. ̃ ˙ͤ . —˙ 
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Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: 4 Uhr „Mademoiselle“ 
8 Uhr „Schreit, ihr Chinesen!“ 

Kammer- Theater 5 Uhr „Glück von Morgen“ 
9 Uhr „Medor“ 

Jar: Heute 8 u. 10 Uhr „Servus Karnevalszeit“ 

Casino: Fürstin aus Lowitsch 

Capitol: Lilian will sich scheiden lassen 

Corso: Der teuflische Plan — Er und seine 
Schwester 

Grand»Kino: Unter falscher Flagge 

Luna: Viktoria und ihr Husar 

Metro u. Adria: Die tapferen Krieger 

Oswiatowe: Die Bändigung einer Teufelin 
Der geheimnisvolle Verteidiger 

Przedwiosnie: Kameradschaft 

Splendid: 100 Meter Liebe 

Sztuka: Bettelstudent 

Uciecha: Die Frau des Pharaon — Gewalt 
vor Recht 
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Alten 
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Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


pünktlich 4 Uhr Tel. 197-94. 


Hl 


al 
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Reigen 


3.— find ad 


E07 1 01 721 01 7 1 7 U 1727 77 7 72772 77.727 72.77.77 


Der Vorſtand. 
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l ae LINKEN GN 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
= Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


NUDE 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


RR 


Beibleit zur Nr. 1 


Lovzer Boltszeitung 


Sonntag, den 1. Jauuar 193 


„Gebt uns Arbeit und Brot!“ 


Aus den „Tagebüchern der Arbeitsloſen“. 


Im Verlage des Inſtituts für Sozialwirtſchaft er⸗ 
ſchien ein Buch: „Tagebücher der Arbeitsloſen“ (Pamient⸗ 
niki bezrobotnych). Dieſes Buch iſt vor allem ein drohen⸗ 
des Warnungszeichen, vielleicht das letzte, für die kapita⸗ 
liſtiſche Welt, für die kapitaliſtiſchen Regierungen und die 
kapitaliſtiſche Geſellſchaft. Einen ſtärkeren Ankläger hat es 
bis jetzt noch nicht in der Literatur gegeben. „Die Tage⸗ 
bücher der Arbeitsloſen“ legen bloß, wieviel Exploſions⸗ 
material ſich ſchon in der Geſellſchaft angehäuft hat. 

Wir laſſen einige Auszüge des Buches, das uns das 
elende Leben der Arbeitsloſen in grauſamer Nacktheit zeigt, 
folgen: 

2 „Man hätte nicht ſtreiken ſollen .“ 


Ein unqualifizierter Arbeiter aus Lemberg: ö 
„Ich bin noch nicht 27 Jahre alt. Warum darf ich 
nicht arbeiten? Wer hat dazu beigetragen? Weſſen Freſſe 
müßte aufgeſchlitzt werden, damit das Elend ein Ende 
nähme? Wo iſt der Hundeſohn? Ha.. ſolche find nich: 
da. Es ſchickt ſich von ſelbſt ſo, daß du zugrunde gehen 
mußt. Es ſchickt ſich ſo, daß niemand daran ſchuld iſt. 
Wir haben doch auf der Welt lauter Wohltäter 
Ich ſtellte mich an meine Stelle. Kroch in die Oeif⸗ 
nung und begann den Straßenkot hinauszuwerfen. Nach 
einer Weile kam der Ingenieur und ſagte, daß ich mich 
fortſcheren ſolle, für mich ſei kein Platz, „man hätte nicht 
ſtreiken ſollen“. Ich hatte das Gefühl, daß ich mich unbe⸗ 
dingt ſetzen müſſe, kroch wieder hinaus und wuſch mir die 
Schuhe am Kanal. Jemand ſagte, daß der Direktor käme, 
ich ſolle ihn bitten, vielleicht ſtelle er mich wieder an. Er 
kam. Aber noch bevor ich etwas aus mir herauswürgen 
konnte, begann er zu brüllen und hieß mich zum Teufel 
gehen. Mein Gott ... Ich will arbeiten, und „er“ will 
mir keine Arbeit geben. „Er“ kann es tun, will aber nicht. 
Bei der Treppe lag ein großer eiſerner Schlüſſel. Der 
hatte, wie mir ſchien, nur ein Ende, ideal zugepaßt für die 
Hand, ganz wie ein Feldherrnſtab. Dort wär es genügend 
finſter. Mein Kopf ſchien platzen zu wollen, in ihm brauſte 
es. Ich ging näher, zog den Rock aus und hob den 
Schlüſſel auf. Ich ſah auf die Tür. Nach einer Weile kam 
der Direktor, auf dem hellen Untergrund der geöffneten 
Tür ſah ich deutlich ſein Profil. Ein Weißkopf, es hätte 
mein Vater ſein können. Ach! Ich ließ den Schlüſſel auf 
die Erde fallen. Verbrecher! Erſt jetzt wurde es mir be⸗ 
wußt, was ich hatte tun wollen 

Ich lief hinter ihm her, ſagte ihm, daß wenn er mich 
nicht arbeiten laſſen werde, dann werde ich auf alles ge⸗ 
faßt ſein. Er lachte. Ging hinauf und von dort ſchrie er 
herunter: „Geht an die Arbeit!“. \ 

Ein Lodzer „Fabrikant“. 

Ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel, das zeigt, in welchem 
Maße gegenwärtig die Arbeiter von ihren „Brotgebern“ 
ausgenützt werden, finden wir in nachſtehender Schilde⸗ 
rung eines Lodzer Arbeiters. Und wieviel Tauſende könn⸗ 
ten eine ähnliche Geſchichte ihrer Leiden ſchreiben! 

„Durch Protektion wurde ich zur Arbeit angenom⸗ 
men. Der Fabrikant beſieht mich von allen Seiten, ſchickt 
mich zum Meiſter. Der ſoll mir meine Stühle zeigen. 
Auf dem Wege zum Meiſter male ich mir aus, was ich für 
den erſten Wochenlohn kaufen werde. Der Meiſter nimm: 
den Zettel und führt mich zu meinen Stühlen. Stühle, 
Kette, Schuß, alles das ſcheint ſo ſchön. Ich fange die Ar⸗ 
beit an.... Es geht nicht. Alles auseinandergekleckert, 
die gebrochenen Teils mit Draht zuſammengezogen. Ich 
gehe zum Meiſter. Der beginnt zu fluchen. Er will mich 
nicht anhören, deutet mit den Händen an, daß er machtlos 
iſt. Ich gehe zum Beſitzer, um neue Schützen zu verlangen. 
Der antwortet: „Wenn Sie neue wollen, müſſen Sie ſich 
welche kaufen“. Wird es jemand glauben, daß es Leute 
gibt, die für eigenes Geld neue Schützen kaufen? Ich 
wollte die Arbeit ſchon hinwerfen, aber die Hoffnung 
flüsterte: „Bleib, vielleicht wird es beſſer, außerdem haſt 
du jo viel Geld für das Reinbringen gegeben. Wann wirſt 
du das zurückverdienen?“ Ich blieb. Dieſen einen oder 
zwei Zloty, die ich täglich verdiente (der Durchſchnittslohn 
eines Webers in einer kleinen Fabrik ſchwankt von einem 
bis zwei Zloty), gab ich faſt für Paraffin aus, mit dem ich 
die Kette ſchmierte, damit ſie beſſer gehen ſollte. Sie ging 
auch beſſer, aber ich brachte nichts nach Hauſe, denn was 
ich verdiente, gab ich auf Paraffin aus und ſteckte es in die 
Ware hinein. Einige Wochen täuſchte ich mich durch Hoff⸗ 
nungen, arbeitete und für das verdiente Geld kaufte ich 
Paraffin. Als ich aber eine Beſſerung nicht erwarten 
konnte, legte ich die Arbeit nieder. Ich hatte eingeſehen, 

wenn ich weiter hoffen werde, ſo würde ich mitſamt 
der Familie zugrunde gehen.“ 


Kreuzweg der Frauen. 

Die zwei folgenden Bilder, von Lodzer arbeitslo en 
Webern geſchrieben, zeigen welche Form die Ausbeutung 
annimmt, wenn die Arbeiter Frauen find... 

Eine kleine Weberei mit einem Dutzend Stühlen, 
„wo — wie der Arbeitsloſe ſchreibt — ein roter Jud 
techniſcher Leiter, Direktor und Beſitzer, alles in einer 
Perſon iſt. Die Frauen arbeiten mit nie zu tränen auf⸗ 


hörenden Augen, gleichgültig, wenn der Jud vorübergeht 


k 


und fie auf eine undiskrete Körperſtelle klopft, nach einer 
Weile kommt ja doch der Meiſter und kneift ſie in dieſelbe 
Stelle. Proteſtieren nützt nichts. Niemand macht ſich 
etwas daraus, und wenn eine es wagen ſollte, zu laut zu 
proteſtieren, würde der Meiſter aufhören, ihre Stühle zu 
reparieren“. 

Und das andere charakteriſtiſche Beiſpiel: 

„Es arbeitete eine 17jährige Waiſe in einer großen 
Fabrik. Das Kind hatte, obwohl ziemlich ſtark von der 
Not mitgenommen, wunderſchönes ſchwarzes, glänzendes 
Haar und Augen, die hinter Tränenſchleiern lagen. Sie 
arbeitete ungeſtört, bis — bis der Herr Meiſter, ein 60⸗ 
jähriger Greis, ihre Schönheit bemerkt hatte. Von der 
Zeit ſcharwenzelt er ununverbrochen um das Mädchen 
herum. Schließlich ſagte er, daß er von heute an die 
Stühle der Waiſe nicht mehr reparieren würde. Sie ar⸗ 
beitete noch etliche Wochen. Ständig haperte es mit den 
Schützen, jedesmal wurden eine Menge Fäden heraus⸗ 
geriſſen. Sie weinte, riß ſich die Haare, ſchließlich jagte 
ſie der Leiter davon, weil ſie aufgehört hatte „arbeiten zu 
können“. Welche wird ſich heute nicht einverſtanden er⸗ 
klären? Die Tugendhafteſte wird durch das Geſpenſt der 
Straße und der Not bezwungen. In der Zeit der Kr. ſis 
werden die Fabriken zu Neſtern des Verbrechens. Der 
Hunger, das Elend, der Schrecken vor der Reduzierung 
ſind die Mutter der Sittenverwilderung.“ ˖ 

Wer an den Folgerungen des Lodzer Webers und 
dem Schickſal der Arbeiterinnen zweifelt, die ſich dem „Ge⸗ 


Der junge Arbeitsloſe 
Fabrik an Fabrik 
und jede fteht still. 
Ein Arbeitsloſer mit müdem Blick 
lehnt am Portal irgendeiner Fabrit. 


Er legt ſein Ohr 
an das eiſerne Tor — 
doch alles bleibt till, 


Die Kohlenpotts und die Keſſel ſind leer. 
Der Heizer hat keine Arbeit mehr. 


Weber am 
Der Meiſter geht nicht mehr durch die Säle. 
Aber mancher Prolet hat ſchon den Strick an der Kehle 
Der Arbeitsloſe mit müdem Blick 
lehnt noch immer am Portal dieſer einen Fabrik, 
in der er gearbeitet, in der er geſchafft, 
der er geopfert ſeine junge Kraſt. 


Er iſt verbittert. In ihm iſt Groll. 
Er iſt noch fo jung und ſteht mitten im Leben 
und weiß doch nicht, was er da noch ſoll 


Walter Auerbach. 
ieee 


ſpenſt der Straße und des Elends widerſetzen, dem iſt die 
Lektüre des „9. Tagebuches“, geſchrieben von einem in der 
Lebensmittelinduſtrie in Warſchau beſchäftigten Arbeiter 
zu empfehlen. Wir finden da unter anderem folgende 
Erzählung: 

„In der Zeit meines Herumlaufens begegnete ich 
einer ſehr traurigen Erſcheinung der Proſtitution. Ich 
kam in eine Wohnung, genauer geſagt, in einen Keller, 
wo die Bittſtellerin wohnte, und als ich daran war, die 
Frage im Formular „Kleidung und Schuh“ zu beantwor⸗ 
ten, wollte die Wohnungsinſaſſin, nicht ſicher, ob ich für 
ſie günſtige Bemerkung hingeſchrieben hatte, ſich mir hin⸗ 
geben. Ich bemühte mich, ihr auseinander zu ſetzen, daß 
ſie auch ohne dieſes Opfer alles, das ſie benötigte, bekom⸗ 
men würde. Da begann ſie zu weinen und erzählte mir 
aus ihrem Leben — ich konnte es nicht hören und ging.“ 


Sie wollen keine Kinder, die auch hungern ſollen. 


Die „Tagebücher“ enthielten bittere Beiträge zu un⸗ 
ſerer Populationspolitik und dem ſinnloſen Sichbrüſten 
mit dem „größten Bevölkerungszuwachs Europas“. 

Ein unqualifizierter Arbeiter aus Lemberg: „Wieder 
habe ich eine Dummheit gemacht. Wieder iſt meine Frau 
ſchwanger. Das war mir zu viel und zum erſten Male 
im Leben fluchte ich auf meine Frau und ſchlug ſie ſogar. 
Was werde ich anfangen? 

In Lemberg ſpielten damals Lodzer Künſtler das 
Stück „Zyankali“. Das römiſch⸗katholiſche Epiſkopat 
hatte den Beſuch dieſes Stückes durch ausgeklebte Plakate 
verboten, was gerade das Entgegengeſetzte zur Folge hatte. 
Ich war vor 9 Jahren das letztemal im Theater geweſen, 
als ich aber aus den Plakaten der Biſchöfe erfahren hatte, 
um was es ging, ging ich meiner Not und meinen Schul⸗ 
ren zum Trotz hin, mich dem Zorne Gottes ausſetzend. 
Wie aktuell war dieſes Stück! Ganz aus meinem Leben 
genommen. 
der Menſchen Unglück die Fäuſte zuſammen. Zu Eva zu⸗ 
rückgekehrt, redete ich ihr zu 


Ich weinte und preßte ratlos über mein und 


Nach 10tägigem Aufenthalt kam Eva aus dem Spital 
zurück, elend, blaß, ſie konnte kaum auf den Füßen ſtehen. 
Ob ſie das abſichtlich getan hatte, ich weiß es nicht, aber 
eine Tonne Kohlen trug ſie — noch bevor ſie ins Spital 
ging — die ſteilen Treppen hinauf. Auf der dunklen 
Treppe fiel ſie hin und gleich darauf bekam ſie den Blut⸗ 
ſturz. Es ging eine Leibesfrucht, einer unförmlichen 
Puppe ähnlich, von ihr ab.“ 

Ein Mann für alles aus Warſchau: „Das Mädchen, 
das ich immer mit dem Jungen auf der Treppe traf, trieb 
ihre Leibesfrucht im Abort ab. Der Wächter konnte den 
Kanal nicht reinigen, brachte es heraus, es war Polizei, 
ſie unterſuchten, was kann man herausfinden?“ 

Aber auch die Kinderloſen ſind nicht beſſer dran, als 
die kinderreichen Familien. Aus dem Tagebuch eines 
Lodzer Webers: 

„Ich beſchloß, ein Geſuch um irgendwelche Hilfe zu 
ſchreiben. Wenigſtens ein bißchen Brennmaterial, Mittag. 
Nach zehn Tagen kommt ein Kontrolleur. Fragt ſo ſon⸗ 
derbar . .. Heißt mich am nächſten Tag ins Brüro kommen. 
Ich ging hin. Der Leiter antwortet ablehnend. „Ihnen 
kommt keine Unterſtützung zu, weil Ihre Frau zwei Tage 
arbeitet und ihr keine Kinder habt. Wir haben keine Kin⸗ 
der, das iſt wahr, aber ich will leben. Um zu leben wie 
ein Menſch, wenn man auch ohne Arbeit iſt, muß man 
unbedingt etliche Kinder haben und mit ihnen Hunger 


leiden?“ 

Der Schrei nach Arbeit, 
nach dieſer Arbeit, die von allen Tagebuchautoren mit 
dem Recht zum Leben identifiziert wird, iſt der lauteſte 
Schrei in dieſem Buche. 

Ein Warſchauer Schloſſer ſchreibt: „Ich habe 24 
Jahre, geſunde Hände zur Arbeit, und heute rufe ich und 
mit mir rufen Tauſende Hungernde und nackte: „Wohin 
führt ihr uns? Wo iſt das Ende dieſes ſchrecklichen Kamp⸗ 
fes um ein Stückchen Brot? Gebt uns Arbeit und Brot! 


Gebt uns das Recht zum Leben! Laßt uns die Kinder für 


den Staat erziehen! Morgen kann es zu ſpät ſein — un⸗ 
ſere Hände verlangen Arbeit — ſie ſind nicht gewohnt, 
nur in den Mantel⸗ und Rocktaſchen zu ſtecken, ſie verlan⸗ 
gen zu arbeiten, zu ſchaffen, zu bauen, aber wenn ſich das 
in eine Unendlichkeit ziehen wird — werden fie auch zer⸗ 
ſtören können.“ 

Einer hat Arbeit bekommen! 


Eine Urkraft, die man homeriſch nennen könnte, 
ſpricht aus dieſen Abſchnitten der „Tagebücher“, in denen 
die Autoren den Augenblick beſchreiben, da ſie, den ganzen 
blutigen Kreuzweg der Arbeitslofigfeit hinter ſich, endlich 
die elende und ſo heiß erträumte Arbeit erhalten: 

„Ich fege einen breiten Gehſteig. Ich habe ein hel⸗ 
les Geſicht und mir ſcheint, daß ich ein friedliches Geſicht 
habe. Die Geſpanntheit, der Unfrieden verſchwand. In 
mir iſt eine große Stille und ein großer Friede. Auf der 
Straße Sauſen, Lärm, Radau, aber ich höre nichts, nichts 
ſtört mich, nichts quält mich. Ich fege die Straße mit den 
Bewegungen eines Mähers. Einmal las ich vom Rhyt⸗ 
mus der Arbeit. Wenn einmal, dann gerade jetzt iſt meine 
Arbeit gleichwertig mit dem gleichzeitigen Schlag des Her⸗ 
zens. Darum iſt mir wohl ſo leicht. Ich denke nicht, ich 
kombiniere nicht. Jetzt arbeite ich, ich habe Arbeit. 

40 Zloty monatlich und Beköſtigung und Nachlager. 
Es iſt wieder gut, wie früher. Nicht lange und der Monat 
iſt zu Ende. Ich werde dem Vater 40 Zloty heimbringen.“ 


Heiliger Abend der Arbeitsloſen. 


Ein Lodzer Weber: . 

„Heute iſt der 24. Dezember. Heiliger Abend. 9 
Zloty Kapital und 18.45 Zloty Schulden im Laden. In 
meiner Wohnung iſt es ſtill. Niemand beſucht mich, weil 
fie wiſſen, daß bei mir die Not zuhaus iſt. Wozu, wonach? 
Ich ſitze mit meiner Frau am Tiſch, und wir denken be.de 
nach, ohne zueinander zu ſprechen. Unſer Feſteſſen iſt ſehr, 
ſehr ärmlich. Wie bei Arbeitsloſen, wie bei Leuten, die 
mir ähnlich ſind, bei Millionen Arbeitsloſen, Enterbten, 
bei Leuten, die in feuchten Kellern wohnen, in Dachſtuben, 
in engen Wohnungen. Wir armen Parias bitten heute 
zum Heiligen Abend den neugeborenen Gott um ein beſ⸗ 
ſeres Morgen, um ein bißchen Herz und Nächſtenliebe ..“ 


Solcher Art Schilderungen, Szenen, Bilder, Klagen, 
Empörungen und Drohungen könnte man Tauſende haben. 
Zählt doch der erſte Band der „Tagebücher der Arbeits⸗ 
loſen“, der die Erinnerungen von 57 Autoren enthält, 
über 640 Drudjeiten im Großformat. Das Inſtitut für 
Sozialwirtſchaft, das das erwähnte Buch herausgab, iſt 
vielen Hunderten Arbeiterfamilien zu Hilfe gekommen. Es 
wurden viele Geldpreiſe an die ausgezeichneten Autoren 
der „Tagebücher“ verteilt, außerdem zahlte das Inſtitut 
für unſere Verhältniſſe ſehr hohe Honorargebühren an je⸗ 
den gedruckten Autor aus. Weiter trat es in Fühlung mit 
verſchiedenen Unternehmungen und Inſtitutionen, die den 
Aermſten mit finanzieller Unterſtützung zuhilfe kamen. 
Von welchem Wert dieſe Aktion des genannten Inſtituts 
iſt, werden die Arbeitsloſen ſelber am beſten einzuſchätzen 
wiſſen g Konrad Pilater. 
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Eine beängſtigende Stille lag im Raum. Sie wurde 
unterbrochen durch das gemeinſame Tiſchgebet der Ehe⸗ 
halten, das im Hausgange geſprochen wurde: 

„Gegrüßt ſeiſt du. Maria, du biſt voll der Gnad, der 
Herr iſt mit dir, du biſt gebenedeit unter den Weibern 
und gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes Jeſu; heilige 
Maria, Mutter Gottes, bitt für uns arme Sünder, jetzt 
und in der Stunde unſeres Abſterbens. Amen!“ 

„In der Stunde — — — unſeres Ab — — ſterbens — 
Amen!“ wiederholte der Bauer, blickte mit glaſigen Augen 
auf den Plan und erhob ſich langſam von ſeinem Platze. 
Er ging gegen die Tür, kehrte um, blieb in der Mitte 
der Stube ſtehen. Die Bläſſe des Antlitzes wich einem 
dunklen Rot. 

Man merkte es dem Manne an, daß er nach Worten 
rang, daß er bemüht war, ſein Temperament im Zügel 
zu halten. 

„Das alles bedeutet ja, mit einem Worte geſagt, den 
Untergang unſeres Dorfes.“ 

„Selbſtverſtändlich! — Wenn der Plan- und der Heiter⸗ 
wangſee zu einem einzigen großen Stauſee zuſammen⸗ 
geſaßt werden ſollen, wird Heiterwang daran glauben 
müſſen. Aber wir haben Ihnen doch auch die Ablöſungs⸗ 
ſumme genannt, die die Geſellſchaft des Waſſerkraftwerkes 
bezahlen will. Sie alle werden doch mit gutgefüllten 
Brieftaſchen aus dieſem Tale abziehen und Gelegenheit 
bekommen, ſich ſchöner als bisher anſiedeln zu können.“ 

Der Bauer ſchüttelte nur immer den Kopf. Auf einmal 
brüllte er wie ein angeſchoſſenes, weidwundes Tier: 

„Dazu ſoll ich meine Unterſchrift geben — — zum 
Verkauf unſerer Hoamat — — zum Untergang unſeres 
Dorfes? Hat euch der Deifi den Plan eingebn?“ 

„Aber Herr Bürgermeiſter, ruhig Blut; urteilen Sie 
doch nicht ſo ſchlimm. Die Sache iſt nicht halb ſo ſchlimm, 
wie Sie denken — es hat doch niemand einen Schaden. 
Es wird doch alles auf Schilling und Groſchen erſetzt, 
alles, Haus und Hof, Wieſen und Wald, Vieh und Fuhr⸗ 
werk. 

Die Fremden blieben noch eine Viertelſtunde. Sie 
boten ihre ganze Kunſt der Rede auf, dem Bürgermeiſter 
die reibungsloſe Durchführbarkeit des kühnen Projektes 
verſtändlich zu machen. 

Der Bauer begleitete die Fremden zum Hauſe hinaus. 
Eben ging die Sonne unter. Ein letzter Lichtluß lag wie 
der Gutenachtgruß einer ſorgenvollen lieben Mutter über 
der Talweite. 

Doppelt ſtörend und unpaſſend polterte in dieſes 
Abendidyll der Motor des Autos. Höhniſch knallte es 
aus dem Auspuffrohr. Als hätte der leibhaftige Satan 
vor feinem Abgang noch die Luft verpeſten wollen, roch 
es nach Benzin und Oel. 

Noch nie in ſeinem Leben hatte der Bürgermeiſter 
einem Gefährt böſere Blicke und üblere Wünſche nach⸗ 
geſandt als jenem Wagen, der ſoeben zwiſchen den 
Bäumen ſeines Grasgartens in langſamem Tempo über 
die Wieſe ſchwankte und nach einem Signal in die enge 


Dorffſtraße einbog. 


Die Dogge hatte ſich freigemacht und ſprang noch mit 
lautem Gebell und Zähnefletſchen dem abfahrenden Wagen 


nach. Erſt der Pfiff ihres Herrn hieß fie zurückkehren. 


„Brav iſt die Flora, brav.“ Wedelnd legte ſich der 
Hund vor die Füße des Herrn; die Augen leuchteten und 
ſprachen, als hätte es ſelbſt das Tier begriffen, daß man 
ſoeben vom Ende der Heimat, ihrer Menſchen, Häufer und 
Tlere geſprochen und verhandelt habe . 

So, wie die Haushälterin die- Nudeln für den Bauer 
auf den Tiſch geſtellt hatte, mußte fie alles wieder in die 
Küche tragen. Ohne auch nur ein Wort zu ſagen, nahm 
der Bauer Joppe und Hut und verließ ſinnierend den Hof 

Wie lange er gebraucht und wie es überhaupt ge 
kommen, daß er vor der Sebaſtianikapelle ſtand, war ihm 
ein Rätſel. Es war ihm, als ginge jemand vor ihm, dem 
er einfach blindlings und wortlos nachfolgen mußte. Ein 
tiefblauer Nachthimmel hatte ſchon ſeine Sterne auf⸗ 
geſteckt. Dem Heiglhofbauer und Bürgermeiſter von Heiter⸗ 
wang ſchien es, als hätten die Sterne noch nie ſo hell 
gefunkelt wie in dieſer Sommernacht, ſo traumhaft ſchön 
hatte er das Heimattal noch nie liegen geſehen wie heute. 
Eine Sternſchnuppe löſte ſich plötzlich, überquerte das 
ganze Tal und ſchien ihren Weg in der Richtung zum 
Heiterwangſee zu nehmen; deutlich ſah man das Spiegel⸗ 
bild des goldenen Fluges im ſtillen blauen Waſſer. 

Der Bauer faltete die Hände: „Nur einen Wunſch — 
laß mein Dorf, laß Heiterwang nicht untergehen.“ Laut⸗ 
los, in unendlicher Ferne war das Licht der Sternſchnuppe 
verpufft. 

„Laß Heiterwang nicht untergehen!“ Hallte dieſe Bitte 
nicht in der Sommernacht wider? Waren das nicht 
bittende Hände — da drunten im Tale — Knochenhände 
der Toten, die den Gräbern des Friedhofs entſtiegen 
waren, Hände der Lebenden, die inbrünſtig flehten. Heiß 
und kalt lief es dem Bürgermeiſter über den Rücken Der 
Nachtwind ſtrich kühlend über die heiße Stirn. Glüh⸗ 
würmchen flogen vorüber. Mit einem Seufzer ließ er ſich 
auf der Bank zwiſchen den beiden Linden nieder... 


— — 
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Kamen da nicht Geſtalten die Bergwieſe herauf? Sie 
gingen wie in einer Prozeſſion, zu Paaren geordnet. Eine 
merkwürdige Helle lag über dem Zuge. Man hörte keine 
Tritte, nur ein eigenartiges Knackſen und hohles Klirren. 
Eine kleine gekrümmte Geſtalt humpelte dem ſonderbaren 
Zuge voran Eben ſchob ſich der aufgehende Mond aus 
einer Wolkenkuliſſe. Der geiſterhafte Zug bekam Licht und 
Schatten. Die Stirnen der Totenſchädel leuchteten, wie 
Bänder ſchimmerten die Rippen der Skelette. Immer 
näher kam der Zug. Deutlich konnte man jetzt die ein⸗ 
zelnen Stelette unterſcheiden. Auf der Höhe der Seba⸗ 
ftianifapelle angekommen, formierten die Toten einen 
Halbkreis. Der Führer trat in die Mitte. 

„Deine Ahnen und die Toten deiner Gemeinde ſind 
aus den Gräbern geſtiegen. Man will uns nicht das 
Fleckchen Heimaterde gönnen, in die man uns zu ewiger 
Ruhe gebettet hat. Das Waſſer des Sees ſoll unſere Gräber 
überfluten, keine Blumen werden mehr auf unſeren 
Gräbern blühen! Wir beſchwören euch, wir 

„Vater!“ Verzweifelnd ſtürzte ſich der Heiglhofer 
feinem auferſtandenen Vater in die Arme. 

Wie lange er weinend im blühenden Klee gelegen, 
wußte er nicht. Als er fröſtelnd aufſtand, war der Mond 
ſchon hochgewandert; vom Kirchturm ſchlug es zehn Uhr. 

Mit weit ausholenden Schritten lief der Bauer tal⸗ 
wärts. Jetzt erſt dachte er auch daran, daß heute beim 
„Hirſchen“ Geſellſchaftstag war. Man war noch nicht nach 
Hauſe gegangen. Der Bauer lief durch die Wieſe, ging 
von der rückwärtigen Seite auf das Gaſthaus zu und 
ſpähte in die Wirtsſtube. Der Pfarrer war ſchon an⸗ 
gezogen und wollte eben gehen. Am Stammtiſch ſaßen 
nur mehr der Lehrer, der Förſter, der Schratzenbauer und 
der Wirt. 

Der Bürgermeiſter lief durch die Kegelbahn und bog 
um die Ecke. Bei der Haustür traf er den Pfarrer. 

„Ja, was ſoll denn das bedeuten? Seit zwei Stunden 
warten wir.“ 

„Nicht viele Worte! Kommen Sie herein, Herr Pfarrer, 
ſchnell, ſchnell.“ 

Die kalten Hände packten krampfhaft die des Pfarrers. 

„Na nu, was iſt denn los?“ 

Gleich darauf zerrte der Bürgermeiſter den Pfarrherrn 
in die Wirtsſtube. Die Gäſte des Stammttiſches ſtimmten 
ein Freudengeheul an. Es verſtummte im Augenblick, als 
ſie die verſtörten Züge und das leichenblaſſe Antlitz des 
Bürgermeiſters ſahen. 

Der Wirt lief dem Bürgermeiſter entgegen. „Hans, 
was iſt denn paſſiert? Was iſt denn los? Iſt dir 
ſchlecht?“ 

Der Bürgermeiſter winkte ab, ſeine Stimme hatte 
einen eigenartigen Klang. „Sitzt's enk no nieder, ich er⸗ 
zähl' euch alles.“ 

Man ſaß am Tiſch und lauſchte. Ohne Atempauſe, als 
gälte es, noch in der kommenden Nacht Maßnahmen gegen 
das Unerhörte zu treffen, erzählte der Bürgermeiſter den 
Plan vom Untergang ihres Dorfes. 

Atemloſe Stille folgte dem Bericht des Bürgermeiſters, 
der allen wie ein böſer Traum vorkam. 

„Wir ſind doch keine Sklaven net, dö ſich wie a Stückl 
Vieh aus'm Land treiben laſſen.“ Die gewaltige Metzger⸗ 
fauft des Wirtes ſauſte als erſter Proteſt in dieſer An⸗ 
gelegenheit auf den Tiſch, daß die Krüge wackelten und 
der Dackel des Förſters, der in ſeligem Hundetraum auf 
dem Ruckſack ſeines Herrn geruht hatte, in einem Satze 
vom Ofenplatz über den Tiſch auf den Boden ſprang. 

„Um Gottes willen, dös bedeut a Unglück“, ſchrie die 
Kellnerin und beeilte ſich, das umgeſchüttete Salzglas 
wieder aufzuſtellen und Ordnung zu ſchaffen. 

Es mar ſchon gegen Mitternacht, als die Gäſte das 
Wirtshaus verließen Die weit vorſtehenden Dächer der 
Häuſer warfen im hellen Mondſchein ſcharfe Schatten an 
die ſchneeweißen Fronten. Der große Dorfbrunnen mit 
det Viehtränke plätſcherte und rauſchte. Treubeſorgte 
Wächter, ſtanden die blauen Rieſen der Berge um das Tal. 
Der Heiterwanger See blitzte wie ein dunkelgrüner 
Spiegel. 


„Und dieſes Paradies ſoll untergehen.“ Mit aus⸗ 


gebreiteten Armen ſtand der Pfarrer am Eingang des 


Pfarrhofgartens. 

„So ſchnell kann die Gſchicht net gehen, da muß doch 
die ganze Gemeinde z'erſt gfragt werden“, erwiderte der 
Lehrer. 

„Iſt ſchon recht — aber der Satan auf der Welt, das 
Geld, ſteckt dahinter. 8 Geld regiert die Welt. Gar 
mancher kann dabei ſein, der, vom Geld verlockt, Haus 
und Hof, Schweiß und Arbeit zurückläßt und mit Freuden 
und Hoffnung hinauswandert, um das Geld auf leichte 
Weiſe anzubringen oder ſich irgendwo ein neues Heim 
zu erbauen.“ 

„Ja, ja, von dieſem Standpunkt aus betrachtet, is die 
Gſchicht wirklich verlockend — — aber — — i glab's no 
net — wolln ma s Veſte hoffen. Guat Nacht, Herr 
Pfarrer.“ 

„Guat Nacht, Herr Lehrer — ſo traurig wie heut bin 
ich ſchon lang nimma ins Bett ganga.“ 
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Der Schratzenbauer hatte ſchon in der Unterredung 
beim Wirt keine Meinung in der fraglichen Angelegenheit 
zum Ausdruck gebracht. Ihn intereſſierte an der ganzen 
Geſchichte die ſogenannte „Ablöſungsfrage“. Die be⸗ 
deutete für ihn, wie man ſo landläufig jagt, ein gefundenes 
Freſſen. Auf dem Schratzenbauernhof ging es ſchon ſeit 
Jahren abwärts. Der Pouet fand keinen beſonderen Ges 
fallen an der Arbeit. „Da muaß ma ſo ſtark ſchwitzn“, 
lachte er zuweilen, wenn er beim Wirt ſaß und auf Haudel⸗ 
ſchaft wartete. Zudem fand er das „Gehen“ ganz außer⸗ 
halb der Mode. Er war auch der erſte Bauer, der ſich ein 
Motorrad kaufte und ſelbſt mitten in der Woche ſo kleine 

Spritztouren nach Innsbruck und in das nahe Grenzland 
Bayern machte. 

Sein Beſitztum, das mit Wieſen und Aeckern und einem 
kleinen Hölzl nicht mehr als vierzig Tagwerk umfaßte, 
konnte mit der Zeit die Extravaganzen ſeines Herrn nicht 
mehr ertragen. Alle Augenblicke mußte ein Stück Vieh 
verkauft werden. Auf zwanzig Tagwerk Grund lag ſchon 
eine Hypothek. 

In einem Gefühl froheſter Hoffnung ging er feinem 
Hoſe zu. Er hatte gegen den Plan abſolut nichts ein⸗ 
zuwenden. Im Gegenteil, die Gelegenheit, das Anweſen 
günſtig und noch dazu gegen Barzahlung zu verkaufen, 
mußte unter allen Umſtänden ausgenützt werden. 

Im Vollgefühl eines zu erwartenden Glücks, das ihm 
gleichſam in den Schoß fiel, ſchritt er mit einem Pfeifliedl 
durch den Grasgarten. Von den friſchen Wiener Würſteln, 
die er für die Bäuerin ins Papier wickeln ließ, ſollte auch 
der Hund, der ihm entgegengeſprungen kam, eine Koſt⸗ 
probe bekommen. In dieſem Falle aber war der Tyras 
flinker als die Finger des angeheiterten Bauern — der 
Hund lief mit der Kette eines halben Dutzend Würſte 
davon „Schlanfi elendiger“, lallte ſein Herr. Dann tappte 
er in einem Gefühl von Seligteit mit ſeinen ſchweren 
Stiefeln über den mondhellen Hausgang. Die Hände 
brauchten heute etwas länger als ſonſt, bis ſie die Klinke 
zur Schlafkammer fanden. 

„Alte“, 
gedrechſelten Köpfe am Fußende des Bettes an, „ſo luſtig 
und fidel wie heut iſt ma d' Welt ſchon lang nimma fürs 
kemma.“ 

Die Ehehälfte aber drehte ſich auf die andere Seite 
und knurrte: „Bſoffnes Wagſcheitl, bſoffnes, ſchau, daß d' 
ins Bett einikimmſt.“ 

„Reg dich net auf, Alte.“ Dann lachte er für ſich: 
„J ſag's a — da Menſch muaß a Glück habn.“ 

Als der Stiefelzieher feinen letzten Dienſt getan hatte 
und der Stiefel im Schwung an den Kleidertaſten ge⸗ 
flogen war, daß die oben aufgerichteten Seifenſtückl zu 
Boden fielen, kroch der Schratzenbauer in das Bett. 

Ueber Heiterwang und den Tälern und Höhen des 
„Ausfern“ ſtrahlte der Mond aus blauſamtenem Nacht⸗ 
himmel ſein ſchönſtes Silberlicht. Er ſchien ſelbſt verliebt 
zu ſein in das herrliche Stück Land, das da unten im 
Frieden einer Sommernacht ſchlummerte. 

Trotz der Bettſchwere, die für einen tiefen Schlaf 
garantierte, konnte der Bauer lange keinen Schlaf be⸗ 
kommen. Die Mitteilung des Bürgermeiſters erfaßte alle 
feine Nerven. Die Phantaſie ſpielte mit den kühnſten 
Plänen. Selbſt der Traumgott hatte ſich ſchon in die neue 
Gedankenwelt hineingefunden. Ein geſchickter Handel ließ 
ihn halb Heiterwang zuſammenkaufen. So kam es auch, 
daß er, der Schratzenbauer, von der Ablöſekommiſſion 
mehr als ein Vermögen ausbezahlt bekam. Mit dem 
Lächeln eines Siegers ſchob er die angeſchwollene Brief- 
taſche ein. Der Chauffeur öffnete die Tür des Wercedes⸗ 
Wagens. Der neue Beſitzer ſtieg in fteifer Eleganz ein. 
Was lag auch daran, daß ihm beim Einſteigen das grüne 
Hartl mit dem Gamsbart vom Kopfe geſtreift wurde. 

Irgendein Witzbold ſtülpte es auf den großen Silber» 
ſtern, der vorn am Kühler leuchtete. Im Hundertkilometer⸗ 
tempo raſte der Wagen über den Fernpaß, fuhr trotz 
hundert warnender Hände der Verkehrsſchutzleute durch 
Imſt und Telfs ſeinem neuen Stall, der Landes hauptſtadt 
Innsbruck zu. Kurz vor dem Ziel, wo der ehemalige 
Schratzenbauer, jetzt Beſitzer des erſten Luxushotels, von 
dem livrierten Perſonal empfangen werden ſollte, wollte 
es die Tücke des Schickſals, daß der Wagen nach Paſſieren 
einer Kurve ins Schleudern kam. Gleich darauf ein flug⸗ 
ähnlicher Ruck, ein Krach, ein Klirren — der Schratzen⸗ 
bauer flog. Er landete zwar nicht unter den Trümmern 
des Mercedes-Wagens. Dafür ſtand er aber mit einem 
wenig intelligenten Geſicht vom Boden der Schlafkammer 
auf, mit dem er ſoeben infolge des „Schleuderns“ Be⸗ 
kanntſchaft gemacht hatte. 

So kam es denn auch, daß der Schratzenbauer ſchon 
am frühen Morgen den Weg zu ſeinem Freunde, dem 
Bopfinger Naz, angetreten hatte. 

Im Morgenlicht des neuen Tages blitzten die friſch⸗ 
gedengelten Senſen der Knechte und Mägde, die im 
Gänſemarſch einen ſchmalen Weg zur Bergwieſe hinan⸗ 
gingen. 

„Iſt der Naz ſchon auf?“ ſchrie der Schratzenbauer 
zu den Ehehalten des Bopfinger Hofes hinüber. 

„Jawohl, der is ſchon auf“, lachte der Tomatenkopf 
einer nudeldicken Walze, die auf kurzen, krummen Beinen 
montiert war. 

Der Bopfinger Bauer ſchlüpfte gerade in ſeinen ſonnen⸗ 
gebleichten blauen Janker, von dem die ſilbernen Frauen⸗ 
talerknöpfe protzig blitzten, und ſtelzte hinter einem Ge⸗ 
büſch entlang, bis dieſes die Ausſicht auf die Wieſe 
freiaab, 

„Halt a bißl, Naz, i hab a wichtiges Wörtl mit dir 
z' reden.“ 

„Hat ebba der Wirt von Bichlbach unſern Ochſen zruck⸗ 
gehn laſſen?“ 

„Na, na, dös Gſchäft is ama, übermorgn kriegn ma 
's Geld. Ganz was anders. Du — fall net um, i ſag dir 


was.“ 
‘ Gortſetzung folgt.) 
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rülpſte der Bauer und hielt ſich an einem der 
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folgt eine lange einſame Wanderung durch das Nichts. Erſt 
nach 50 000 Kilometer ſtoßen wir auf ein ähnliches Slaueb⸗ 
körnchenſyſtem, alſo nach einer Entfernung, die länger als 
der Aequatorumfang iſt. Und immer brauchen wir min⸗ 
deſtens den gleichen Weg von einem Sternenhaufen zum 
anderen, bis wir die zwei Millionen Sternenfamilien bei⸗ 
ſammen haben, die der uns heute ſichtbare Raumausſchnitt 


in ſich birgt. 


Unſer Staubkörnchenmodell erſtreckt ſich jetzt — "achja 
Millionen Kilometer nach jeder Seite. Eine phantaſliſche 
Zahl, und doch mikrofkopiſch klein neben der Wirklichkeit, 
denn aus Rieſenſonnen wurden Staubkörner, aus 140 
Millionen Lichtjahren ſechs Millionen Kilometer. 

* 


Natürlich ſchrumpfen bei unſerem Modell auch die 
Geſchwindigkeiten den Geſtirne zu einem Minimum. Die 
jährliche Reife der Erde um die Sonne mit ihren 960 Ki⸗ 
kometer wird zu einem halben Zentimeter. Da ſich die 
übrigen Sterne mit ähnlichen Geſchwindigleiten durch den 
Raum bewegen, wird jedes Staubkörnchen in 1000 Jahren 
einen Weg von rund 5 Metern zurücklegen — das wir: 
der zehnmillionſte Teil des Schneckentempos. Würden 
alſo zwei Staubkörner, die 200 Meter entfernt liegen, di⸗ 
rekt aufeinander zueilen, fo würde ihr Zuſammenſtoß im⸗ 
merhin erſt nach 20 000 Jahren erfolgen können. Da die 
Geſtirne ſich aber in Kurven bewegen, denken fie gar nicht 
daran, aufeinander loszugehen. 

Dieſes Weltraummodell gibt uns ein ungefähres Bd 
von den wirklichen Größenverhältniſſen unſerer kosme i- 
ſchen Wohnung. Sie beſteht nicht, wie es den Anſchern 
hat, aus einem dichten Gewimmel flimmernder Sterne, 
ſondern aus — troſtloſer Leere, einem grauenhaften 
Nichts! Und wenn wir uns über das glitzernde Sternen⸗ 
meer dort oben freuen, iſt es eitles Blendwerk, nichts als 
eine optiſche Täuſchung. 

„Da bei unſerem Staubkörnchenmodell die Entfernung 
zwiſchen den einzelnen Punkten im Durchſchnitt nicht we⸗ 
niger als 130 Kilomeker beträgt, würden wir auf unſerer 
Fahrt von Berlin nach Hanover nur zwei einſame Staus⸗ 
körnchen antreſſen. Die Möglichkeit, daß ſich die beiden 
Staubkörnchen treffen, iſt er viel geringer als zehnmal 
hintereinander das große Los zu gewinnen. 

Man kann dieſen Zufall kaum in Rechnung fteilen, 
und die Wahrſcheinlichkstt tesmetiſcher Zuſammenſtöße it 
für unſere Zerisegriffe gleich Null. Nach Jeans kann iich 
ein Stern üler eine Trillien Jahre durch den Raum Se 
vegen, bever er Ausſichten hat, mit einem Kollegen zus 
ammenzuſteßen. . 

Ganz ähnlich liegen bi: Verhältniſſe bei jenem „Kos⸗ 
nos en miniatur“, dem Atom. Es iſt auch grauenhaft 
cer. Stellen Sie ſich ein Atom in der Größe des Eifel⸗ 
urms bor, fo find die Elektronen nicht größer als Ping⸗ 
dong Bälle. a 

* 

Sechs winzige Staubkörnchen tummeln ſich zwiſchen 

Berlin und Paris. So verblüffend dünn iſt das Sternen⸗ 
meer geſät. In Abſtänden von vielen Billionen Kilome⸗ 
ler tauchen die gigantiſchen Glutbälle auf, und man muß 
von der grenzenloſen Einſamkeit der Geſtirne ſprechen, die 
ꝛwig ihre Kreiſe beſchreiben, ohne jemals einem Gefährien 
zu begegnen. 
MWir ſehen auch, wie phantaſtiſch das Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Materie und dem leeren Raum iſt. Werfen Sie eine 
Erbſe in den Stillen Ozean. Das wäre etwa das Ver⸗ 
hältnis der geſamten Sternenmaterie zu der Ausdehnung 
des Raumes. 

Aber in letzter Zeit hat man ein Fragezeichen hinter 
dieſen leeren Raum geſetzt. Man hält ihn nur für relativ 
leer! Gasmasken von äußerſt geringer Dichte ſchweben 
als Kalziumwolken zwiſchen den Sternen. Sie find jo 
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dünn, daß auf einen Liter kaum ein Stoffmolekül komm'. 
An dieſer ſogenannten „interſtellaren Materie“ wird heute 
nicht mehr gezweifelt. Der amerikaniſche Aſtronom Ruſ⸗ 
ſel nimmt ſogar an, daß das geſamte Quantum dieſer un⸗ 
endlich feinen Gasmaſſen größer ſein müßte als die in den 
Sternen verdichtete Materie. Eine überraſchende, aber 
noch nicht abgeſchloſſene Folgerung, die unſere Vorſtellung 
über die Struktur des Raumes in vielen Punkten ändern 
wird. 

Wir befinden uns ſchließlich noch in den Anfangsſta⸗ 
dien der aſtronomiſchen und aſtrophyſiſchen Forſchung. 
Was bedeuten die paar tauſend Jahre, während der wir 
Aſtronomie treiben, gegen eine Zeitſpanne, die noch vor 
uns liegt. Darum kann die Kunde, die uns die Aſtrono⸗ 
mie gibt, wie Jeans jagt, keinen Anſpruch auf Endgült' g⸗ 
keit machen — wir geben nicht jo ſehr die Ueberzeugungen 
eines reifen Mannes wieder als die erſten Eindrücke eines 
neugeborenen Kindes, das gerade die Augen öffnet. 


Humor. 
Der Unterſchied. 
Kunde (zum Schneider): „Gott hat die ganze Welt 
in ſechs Tagen geſchaffen und Sie brauchen drei Wochen 
für eine Hofe.“ 6 


„Ja, das ſtimmt, aber gucken Sie ſich mal die Welt 
an und dann vergleichen Sie ſie mit der tadelloſen Hofe.“ 


Das Gebet des Redakteurs. 

Ein originelles Gebet wird in der engliſchen Zeitung 
„The Univerſe“ veröffentlicht. Es hat folgenden Wortlaut: 
„O Herr, gib uns etwas mehr von deinem kritiſchen Geiſt 
und etwas weniger unſeren Leſern! Verleihe unſern Abon⸗ 
nenten die Gnade der Nachſicht, um unſere Fehler nicht zu 
beachten, die Gnade des Lichtes, um unſere Verdienſte an⸗ 
zuerkennen, die Gnade der Pünktlichkeit, damit ſie unſere 
Rechnungen prompt bezahlen. Mache ſie weniger einge⸗ 
nommen für Komplimente, weniger empfindlich gegenüber 
dem Tadel, weniger kritiſch gegenüber den Druckfehlern. 
Bringe unſere Mitarbeiter dazu, ihre Manuſkripte zu mil⸗ 
dern und nie zu drängen. Dann werden wir, deine ge⸗ 
treuen Diener, alle Schlachten mit fröhlichem Herzen ſchla⸗ 
gen. Amen.“ 


„Vielſeitigkeit erwünſcht “ 
Der Generaldirektor auf ſeiner Oſtaſienreiſe vor einer 
indiſchen Gottheit: : 3 5 N 
» Donnerwetter, das wär 'ne Privatſekretärin!“ 
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Drei Junggeſellen in der Neujahrsnacht. 


Das „Kleeblatt“ ſitzt in der „Silbernen Kanne“. Es 
ft dreiblättrig und ſetzt ſich zuſammen aus den Junggeſel⸗ 
len, die gemeinhin als Ganzes wie oben und im Einzei- 
nen „Der Lange“, „Der Dicke“ und „Der Meine” benamſt 
werden. Namen und Berufe ſpielen in der folgenden Ge⸗ 
ſchichte keine Rolle. 

„Was fangen wir Silveſter an?“, fragt in einer Ge⸗ 
ſprächspauſe der Lange. „Mitternachtsbummel uſw., was 
ſoll denn weiter werden“, meint ruhig der Dicke. „Das 
iſt für ſolchen Tag, der nur einmal im Jahr vorkommt, 


-entſchieden zu wenig“, wende der Kleine ein. „Na, Kir 


ner, du haſt wieder große Motten! Wenn bei dir das Wort 
„polizeiwidrig“ im Programm nicht vorkommt, iſt gleich 
niſcht los“, neckt der Dicke. „Verſchont mich bloß mit der 
Polizei und mit dieſem zuwideren Wort!“ Ganz aufgeregt 
iſt der Lange. „Spukt dir der Taler immer noch im Kopf 
herum?“ „Der Taler? Es war nicht nur einer, es wa⸗ 
ren dreimal einer, mein Kleiner! Oder habe ich nicht für 
euch mitbezahlt?“ „Natürlich, aber du warſt doch an der 
polizeiwidrigen Sache ſchuld, hätteſt du nicht Geburtstag 
gehabt, hätten wir nicht getrunken, geſungen oder gelärmt 
wie der Herr Poliziſt ſich über unſeren ſchönen Chorge⸗ 
ſang auszulaſſen beliebte) und alſo auch kein Strafmandat 


bekommen.“ — „Müßt ihr denn die dumme Geſchichte wie⸗ 
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der aufrühren“, brummt der Dicke. „Na, Dickerchen“, 
lacht der Kleine, „du ärgerſt dich wohl heute noch Darüber, 
daß du damals um den ſeltenen Genuß kamſt, dich selber 
ſingen zu hören. Aber beruhigt euch, ihr ſollt alle beide 
eure Rache haben. „Von ruheſtörendem Lärm“ war et⸗ 
was auf dem bewußten Schein zu leſen. Wir wollen doch 
die Herrſchaften, die uns die drei Taler abgeknöpft haben, 
einmal gründlich — aber natürlich ganz unpolizeiwidrig 
— in ihrer Ruhe ſtören. Ich habe eine Idee.“ „Da 
bin ich doch neugierig, was du unterhalb deiner drei Haare 
wieder ausgebrütet haſt, Kleener“, unterbricht ihn der 
Dicke — „aber ſchieß los!“ 

Vortrag und anſchließende Beratung erfolgen unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. en 

Silveſterabend. Gegen 11 Uhr. In den ſtädtiſchen 
Parkanlagen. Ä : 

Drei Männer, die Mantelkragen hochgeſchlagen, die 
Hüte ins Geſicht gezogen, ſchleppen ſchwer an einem lan⸗ 
gen, verhüllten Gegenſtand. Einzelne Pärchen gehen den 
fragwürdigen Geſtalten ſchen aus dem Wege. Die gelan- 
gen dort hin, wo der Parkweg in eine hell erleuchtete 
Straße mündet. Bleiben ſtehen. Warten — bis ein Po⸗ 
liziſt naht. Treten ins Helle. Kehren wieder um. Der 
Hüter des Geſetzes wird aufmerkſam. Kommt näher⸗ 


Mann Verſtärkung nahen im Laufſchritt. 


* 


Ein paar kurze Worte. Die Träger halten, laſſen 
ben Gegenſtand zu Boden fallen. Der Schupo unterſucht 
ihn: Ein Lichtmaſt, wie ihn das ſtädtiſche Elektrizitäls⸗ 
werk verwendet. Verdächtig! Diebſtahl? „Folgen Sie 
mir zur Wache!“ Die Männer verbitten ſich die Ba:i- 
ſtigung, der Maſt ſei ihr Eigentum. „Im Namen“ 
„Out, wir gehen.“ „Halt, der Maſt.“ Die Drei zucken 
die Achſeln. Weigern ſich entſchieden, die beanſtandete 
Laſt weiter zu tragen. Der Poliziſt ift ratlos. Faßt ſel⸗ 
ber zu. Zu ſchwer! Zieht ſchließlich die Pfeife. Zwei 


Zwei Kleeblätter wandern nebeneinander her. Durch 


verſchiedene Straßen, über den Marktplatz, wo eine über⸗ 


mütige Menſchenmenge auf den Schlag der zwölften 
Stunde wartet. Man macht Platz, lacht, johlt, reißt Witze, 
ſchließt ſich an. Die Poliziſten ſchwitzen. Die drei Maͤn⸗ 
ner lächeln. 

Hauptwache. Am Tiſch der Kommiſſar vom Dieaſt. 
An der Tür die Beamten in wartender Haltung. Auf dem 
Boden der Laternenpfahl. Daneben die Bezichtigten. 

„Wir proteſtieven“, jagt der größere von ihnen. 

„Schweigen Sie!“ ; 

Ein Wink. Der erſte Poliziſt tritt einen Schritt vor 
und erſtattet Vericht. 1 N 

Das Verhör beginnt. 

„Wer ſind Sie?“ N 

Ohne ein Wort zu jagen, ziehen die drei ihre Aus⸗ 
weiſe aus den Taſchen. 

Der Kommiſſar prüft ſie. Erhebt ſich vom Stuhl, 
reicht ſie zurück, ſagt „Danke!“ Weiſt fragend auf das 
„corpus delicti“. 

Der ſtärkere der Herren hat ſofort einen Schein in 
der Hand. „Bitte, Herr Kommiſſar!“ Ein bekannter 
Alteiſenhändler beſcheinigt durch Quittung den Verkaaf 
eines ſchadhaften Lichtmaſtes an die Herren ſoundſo. 

Jetzt iſt auch der Kommiſſar ratlos. 

„Ja, aber ...“ 

Nun ſpricht der kleinere der Verhafteten: „Eine kleine 
Neujahrsüberrcſchung für einen Freund, der draußen im 


Siam erhielt eine neue Verfaſſung. 
Im Zusammenhang mit der Verleihung einer neuen Ver⸗ 
ſaſſung in Siam fanden große Feierlichkeiten ſtatt. Die 
Handſchrift der Verfaſſung wurde auf einem öffentlichen 


Platz unter einem Baldachin ausgeſtellt und wird von 


einer Ehrenwache bewacht. 


1. 
1 


Straßenſchlacht vor dem Königsſchloß in Sofia. 
Blick auf das Königsſchloß in der bulgariſchen Hauptſtadt. 
In Sofia kam es am 28. Dezember gerade vor dem könig⸗ 
lichen Schloß zu einer blutigen Straßenſchlacht zwiſchen 
den beiden feindlichen Mazedonier⸗Gruppen; dabei ſind 
zwei Perſonen getötet und acht ſchwer verletzt worden. 
Der blutige Austilgungskampf der beiden Mazedonier⸗ 
Gruppen, der Protogerowiſten und den Michailowiſten, 
hat bisher auf beiden Seiten Hunderte von Opfern gekostet. 


Neubaupiertei 8 5 Er hat keine Vorgartenbeleuchtung 
— aus Spar ſumkeitsrückſichten, und da wollten wir . 

„Bin im Bilde“, lacht der Kommiſſar, wendet ſich 
dann an das „Kleeblatt“, entſchuldigt, verbeugt ſich. 


Das faßt den Maſt und geht ab. 8 155 


Hauptwache, am Neujahrsmorgen. 


Ter Kommiſſar vom Dienſt nimmt die telephoniſchen 
Nachimeldungen entgegen. i 


Nordwache. Eingeliefert wurden drei Männer. 
Wache am Weitior. Verhaftet wurden drei Perſonen. 
Oſtwache. Drei männliche Perſonen. 

Wache am Südp.ag. Drei 

Ueberall das gleiche Bild: Verdächtigung, Verhaf⸗ 
tung, Transport des Maſtes durch Schutzleute, Verhör, 
Entſchuldigung 

Als der Beamte den Hörer anhängt, ſpringt er auf. 

Diei> Geſellſcha :. da ſoll doch gleich ... das iſt 
doch zum Mindeſten grober Unfug ...“ 

Aber als der K naumiſſar tags darauf ſeinem Vorge⸗ 
ſetzten Meldung erſtattet, lacht dieſer laut auf und ſagt: 
„Laſſen wir es! Die armen Kerle haben ihre Strafe ja 
reichlich weg; denn Spaß macht es wohl kaum, ſich die 


ganze Neujahrsnacht mit jo einem Lichtmaſt herumzu⸗ 


ſchleppen.“ 
Daß das „Kleeblatt“ anderer Meinung iſt, haben wir 
ja ſchon erfahren. S. Hoyer. 


Sprichworte aus aller Welt. 


Wer übler Nachrede lauſcht, iſt nicht beſſer als der 
Verleumder ſelbſt. (Afghaniſtan.) 

Was nützt die Seife dem Mohren, was guter Rat 
dem Toren? (Türkei.) 

Sei ein Löwe und friß mich! Aber ſei kein Hund, 
der mich ärgert. (Arabien.) 

Schöne Frauen ſind nur eine Woche gut, gute Frauen 
aber ihr Leben lang ſchön. (Indien.) 
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Modell des Weltraums. 


Ein Spaziergang ins Nichts. 
Von Georg Grau. 


Modelle geben uns de Möglichkeit, Zahlenzwerge 
wachſen und Zahlenrieſen ſchrumpfen zu laſſen, bis ſie in 
unſere begrenzte Vorſtellung hineinpaſſen. Wir ſchneidern 
uns mittels veränderter Maßſtäbe die Welt zurecht, um Un⸗ 
ſichtbares ſichtbar, Unbegreifliches begreifbar zu machen. 
So kennen wir recht genau die Struktur der Atome, ihre 
Kerngewichte und Elektronenzahl, ohne daß ein menſch⸗ 
liches Auge je dieſe winzigſten Bauſteine der Materie wirk⸗ 
lich geſehen hätte. Aber Berechnung iſt leine Hexerei; 
Zirkel und Lineal ſind keine magiſchen Inſtrumente. Wir 
können nach Belieben ein Atom auf die Größe eines Fuß⸗ 
balls bringen und den Kosmos, wenn auch nicht in die 
Taſche ſtecken, ſo doch angemeſſen zuſammenſchrumpfen laſ⸗ 
ſen, um ihn anſchaulich zu machen. 

Das erſucht der bekannte engliſche Aſtrophyſiker Jeans 
in ſeinem Buch „Sterne, Welten und Atome.“ Er ent⸗ 
wirft hier ein Modell des Weltraums, allerdings nur jenes 
Ausſchnittes, den unſere Rieſenteleſkope gerade noch ab⸗ 
taſten können. Das ſind ungefähr 140 Millionen Licht⸗ 
jahre (ein Lichtjahr gleich 9,46 Billionen Kilometer!), wo, 
mit natürlich nicht die Grenzen der Welt gezogen ſind. Die 
Sichtbarmachung entfernteſter Nebel iſt bald zu erwarten, 
wenn die in Bau befindlichen Fernrohre von fünf Meter 
Durchmeſſer den Raum durchdringen werden. 

Jeans verkleinert alſo die Maßſtäbe des uns heute 
fötbaren Raumes bis zu ihrer äußerſten Grenze. Troßz⸗ 

em geht dieſes Modell auf keine Landkarte und bleibt ein 
phantaſtiſches Rieſenſpielzeug 


Nehmen wir alſo den Kern unſeres Modells, die 


Der Auſtralier Hopman 


hat in Melbourne den amerikaniſchen Tennismeiſter 
Vines beſieat⸗ 


Ein kleiner IBeltreifender. 
Dieſer 2jährige Knabe hat allein eine Flugreiſe von Per⸗ 
ſien nach England gemacht. Die Mutter des Kleinen, die 
in Perſien lebte, iſt kürzlich geſtorben. Da der Vater mit 
dem Knaben nichts anzufangen wußte, ſetzte er ihn ganz 
einfach in Abadan in Perſien in ein Verkehrsflugzeug, 
das den Knaben wohlbehalten nach England brachte, wo 
er auf dem Flugplatz von Croydon von ſeinem Großvater 
in Empfang genommen wurde. 6 


Bahn der Erde um die Sonne, und verkleinern wir dieſen 
Kreis mit feinem wirklichen Radius um 150 Millionen 
Kilometer zu einer Stecknadelſpitze von 0,15 Zentimeter. 
Kleiner geht es nicht, um eine gewiſſen Anſchaulichkeit zu 
bewahren. Die Sonne wird jetzt zu einem Staubkörnchen 
von 6,008 Zentimeter, alſo zu einem praktiſch bereits un⸗ 
ſichtbaren Gebilde. 

Von hier aus beginnt unſer Spaziergang in den Wel⸗ 
tenraum, oder richtiger ſeines Modells. Schnell haven 
wir unſer Planetenſyſtem verlaſſen. Es war ja nur ein 
winziges Pünktchen, aber ſchon fängt unſer Modell an, 
erſchreckend zu wachſen. Bereits 205 Meter müſſen wir 


laufen, bis der nächſte Fixſtern auftaucht, Proxima Cen⸗ 


tauri, der in Wirklichkeit 4,2 Lichtjahre von uns entfernt 
liegt. Immer weiter wächſt unſer Modell. Viele, viele 
Kilometer müſſen wir wandern, aber noch immer haben 
wir die Milchſtraße nicht verlaſſen. Erſt auf einer Fläche, 
die fo groß wie der amerikaniſche Kontinent tft, könnten 
wir das Milchſtraßenſyſtem mit ſeinen Milliarden Sternen 
unterbringen. Und es handelt ſich doch erſt um eine win⸗ 
zige Inſel des Kosmos, um ein Nebelgebilde. Nicht aus 
ders würde unſer Milchſtraßenſyſtem einem fernen Beob⸗ 
achter erſcheinen, der etwa im Nebel der Andromeda ſein 
Fernrohr auf uns richten würde. 

Nachdem wir unjere kosmetiſche Inſel verlaſſen haben, 
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